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Der Zar und König Georg
London, 15. Sept. Reuter teilt jetzt den Wortlaut

des Telegramms mit, das der Zar bei Uebernahme der
Heeresleitung an König Georg von England ge-
ſandt hat. Es heißt dort:

Jn dieſer ernſten Zeit, welche mein Land durchmacht,
habe ich mich entſchloſſen, den Oberbefehl über meine Heere zu
übernehmen. Jch ſpreche hierbei die Ueberzeugung aus, daß
durch Gottes Hilfe und durch die Anſtrengungen der Verbün-
deten der endgültige Sieg in dieſem furchtbaren Kriege auf
unſerer Seite ſein wird.

König Georg antvwortete, daß er dieſe Mitteilung mit
Befriedigung entgegengenommen habe und fügte hinzu: Auch
ich teile dieſe Ueberzeugung, daß wir durch vereinte An-
ſtrengungen einen endlichen Sieg und einen ehrenhaften
Frieden erlangew werden.

Das Petersburger Blatt „Rjetſch“ führt in einem
Artikel unter der Ueberſchrift „Quo vadis“ aus: Zwei
Wege ſind offen, entweder tatenloſes Gehenſaſſen
oder Organiſierung aller Kräfte. Eine unrudhige
Stimmung verbreitet ſich im ganzen Lande. Die
Bauernſchaft will helfen, weiß aber nicht womit. Sie er-
wartet eine Leitung von der Regierung, die ſich nicht
einigen kann. Falls nicht Durchgreifendes geſchicht, wird
Rußland der Panik und Angſt verfallen.

Minsk und Kiew werden geräumt
Nach der „Nowoje Wremja“ haben die Erzählungen der

Flüchtlinge aus Dünaburg und Wilna eine Panik in Minsk
hervorgerufen. Die Bevölkerung packt ihr ganzes Hab und Gut
zuſammen, verläßt maſſenweiſe die Stadt und zieht nach Chorel,
Bobrujſk und Smorgon. Auch im Geſchäftsteil von Minsk iſt
eine Panik entſtanden und nur dem energiſchen Einſchreiten der
Verwaltung iſt es gelungen, dem Schließen aller Geſchäfte vor-
zubeugen.

Die Petersburger Telegraphen-Agentur meldet nunmehr amt
lich auch die Räu'mung Kiews von den Zivilbe-
hörden. Die Filiale der Reichsbank in Kiew ſiedelte nach
Poltawa über.

Schließlich meldet noch Stockholms „Dagblad“, daß ſeit
Montag die Leitartikel der führenden Petersburger Zeitungen
die Oeffentlichkeit abermals auf eine Rücknahme der
ruſſiſchen Frontlinie vorbereiten.

Die furchtbaren Angriffe der Deutſchen
London, 15. September. „Morning Poſt meldet“ aus

Pe'tersburg: Die Rückkehr der ruſſiſchen Hochflut ſcheint
wieder durch eine energiſchere Tätigkeit des Feindes
hinausgeſchoben zu ſein, der auf der ganzen Front von Jac ob
ſtadt bis zu den Pinsker'-Sümpfen furchtbare Angriffe
unternimmt.

Der Korreſpondent der Times an der ruſſiſchen Front tele
graphiert, daß Riga jetzt ernſt'lich bedroht ſei, da die
deutſchen Truppen ſüdlich der Stadt angelangt
ſeien. Man hätte ausgezeichnete Verteidigungswerke angelegt,
die imſtande ſein würden, den Feind längere Zeit aufzuhalten.

Der ruſſiſche Generalſtabsbericht
Petersburg, 15. Sept. Die geſtrige Mitteilung des

Großen Generalſtabes beſagt:
Der Vorſtoß der Deutſchen in der Gegend am

pikſternſee, am Saukener See und beim Dorfe Rakiſchki weſtlich

der Linie Jakobſtadt-Dünaburg dauert an. Jn
der Gegend des Bahnhofes von Podbrodſe wurden wiederholte
Angriffe des Feindes abgewieſen. Der Angriff der Deutſchen
weſtlich von Podbrodſe in der Gegend von Meiszagole zeichnete
ſich durch großen Nachdruck aus. An der Front von der
Umgebung von Orany bis in die Gegend der Dörfer um
Koſowo ſetzte der Gegner ſein vorſichtiges Vorrücken nach
Oſten fort. Lebhafte Gefechte entſpannen ſich hier in der Gegend
der Dörfer Moſty und Szeinierki weſtlich Slonim, ſüdlich
des Pinafluſſes ging die feindliche Kavallerie am Zuſammen
fluß der Turija mit dem Pripetfluſſe zurück. Bei Zwizdje, in
der Gegend von Derazno, überſchritten wir den Goryn mit Er-
folg und ſind kämpfend vorgedrungen, wobei wir ein ganzes
öſterreichiſches Bataillon gefangen nahmen. Jn der Gegend von
Derazno-Klewan ging der Gegner zur Offenſive
über, welche wir jedoch zum Stehen brachten. Mit einem
kräftigen Gegenſtoß drangen wir darauf in die Gegend weſtlich
Klewan vor und machten dort im Gefecht beim Dorfe Oleszwan
mehr als 1300 Gefangene. Weſtlich Wioniciwiec am oberen
Gorhyn verdrängten unſere Truppen den Gegner aus dem Dorfe
Rydomel und der Umgebung. Der Feind zog ſich abends eiligſt
zurück und wurde dann aus dem Dorfe Roſtoki unter heftigen
Verluſten vertrieben. Die Zahl der bis heute verzeichneten Ge
fangenen erreichte 20 Offiziere und 2000 Soldaten. Unſer
Feuer vereitelte die Verſuche des Feindes, welcher, um unſere
Offenſive zum Stehen zu bringen, zu Gegenangriffen in der
Gegend der Dörfer Goutow und Ditkowec ſüdweſtlich von
Wioniciwiec überging. Auch hier machten wir Gefangene: un
gefähr 140 Offiziere und 7300 Soldaten; ein ſchweres und ſechs
leichte Geſchütze, 26 Maſchinengewehre und viel Kriegsmaterial
wurden erbeutet. Jn Galizien hatten wir auf der Verfolgung
des von der Serethfront ſich weſtwärts zurückziehenden
Feindes Waffengänge in der Gegend der Dörferheiße
Gliadka, Lebrow und Juzephowka weſtlich von- Tarnopol,

Dorfe Dawiniaczſowie bei dem in der Umgegend von Zalesgz

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 15. September. Amtlich wird verlautbart:

15. September 1915:
Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz

An der beſſarabiſchen Grenze wieſen unſere Truppen
einen ruſſiſchen Angriff ab. An dem Dnjeſtr und vor
unſeren Stellungen öſtlich von Buczacz herrſcht Ruhe. An
allen anderen Teilen unſerer galiziſchen und wolhyniſchen
Front kom es abermals zu ſchweren, für den Feind
erfolgloſen Kämpfen.

Nordöſtlich von Dubno ließ der Feind bei einem miß-
glückten Gegenangriff nebſt zahlreichen Toten
ſechs Offiziere und 800 Mannan Gefangenen
und drei Maſchineungewehre als Beute zurück.
Ungariſche Heeres- und Landwehr-Bataillone und das Oto-
caner Jnfanterie- Regiment Nr. 79 haben hier unter
Führung entſchloſſener, ſelbſttätiger Kommandanten neuer-
lich Proben kriegeriſcher Tüchtigkeit abgelegt.

Jn dem Wald- und Sumpfgebiet des Styr und des
Pripiatj warf unſere Kavallerie in den letzten Tagen zahl
reiche feindliche Reiterabteilungen zurück. Die in Lithauen
kämpfenden k. und k. Streitkräfte erreichten im Verein mit
unſeren Verbündeten die Szezara.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Jm Tirvler Grenzgebiet hielten die gewöhnlichen Ge

ſchützkämpfe auch geſtern an. Oeſtlich des Lodinut-Paſſes
ſchritten unſere Truppen zum Angriff und eroberten
die feindlichen Stellungen auf dem Fin-
denig-Kofel und auf dem Kamm ſüdöſtlich dieſes
Grenzberges. An der küſtenländiſchen Front feuerte die
italieniſche Artillerie mit erhöhter Heftigkeit gegen unſere
Stellungen von Javorcek bis zum Tolmeiner Brückenkopf.
Feindliche Angriffe auf dem Javorcek und im
Vrſic-Gebiet brachen zuſammen. Ebenſo wurden die
üblichen Annäherungsverſuche des Gegners im Abſchnitt
von Doberdo vereitelt.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalsſtabes.
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

czycki. Jn den Gefechten in der Umgebung von Juzephowka
und Dzwiniack, welche am 12. September ſtattfanden, nahmen
wir mehr als 2700 Soldaten mit 35 Offizieren gefangen und
erbeuteten 21 Maſchinengewehre. Die Zahl der vom 20. Auguſt
bis zum 12. September gefangen genommenen Oeſterreicher und
Deutſchen überſteigt 40 000. Am Schwarzen Meere vernichteten
unſere vor dem Kohlengebiet kreuzenden Torpedoboote einen
großen Dampfer.

Die Urſache der Truppenzuſammenziehung
an der Schweizer Grenze

Jn einer Zuſchrift, die der „Münchener Zeitung“ von
hochgeſchätzter Seite zugeht, heißt es u. a.:

Die Vorbereitungen auf einen breiten Einmarſch
ins Elſaß werden von franzöſiſcher Seite ſchon ſeit Monaten
betrieben. Der franzöſiſchen Bevölkerung wie auch der belgiſchen
will es nicht mehr recht in den Sinn, daß ſie für engliſche
Machtbedürfniſſe kämpfen und bluten ſoll. Es wächſt da eine Ver-
ſtimmung heraus, die das Einvernehmen mit den Bundesgenoſſen
erſchwert und die Opferfreudigkeit für die Landesverteidigung
ſelbſt vermindert. Für die Rückeroberung der Reichslande aber
hofft die franzöſiſche Regierung ihr Volk noch immer entflammen
zu können. Das iſt jetzt die Hauptaufgabe des Gene-
rals Joffre. Ob er ſie mit oder ohne Verletzung
der Neutralität der Schweiz durchführen will oder
kann, ſteht noch dahin. Er richtet ſich für beide Fälle
ein, und im zweiten iſt den Jtalienern eine weſentliche
Rolle zugedacht

Keine italieniſchen Truppen für die Weſtfront
Zürich, 15. September.

Die „Neue Züricher Zeitung“ erfährt aus dem Haag: Eine
Depeſche aus Havre beſtreitet die Entſendung italieniſcher
Truppen nach der Weſtfront.

Cadorna wird abgeſägt?
Die Mailänder „Union“ ſchreibt mit Zenſurgenehmigung, daß

das geſundheitliche Befinden Cadornas ſeit kurzer Zeit zu
wünſchen übrig laſſe.
Meldung der Mailänder Zeitung eine Vorbereitung auf die Mög
lichkeit eines Wechſels in der italienſchen Heeresleitung. t

22 Millionen für Zeppelinſchäden
Den „Daily News“ zufolge bezahlten die engliſchen

Verſicherungsgeſellſchaften bis zum 5. September ins
geſamt 22 Millionen Mark für Zeppelinſchäden aus.

Schweizeriſche Blätter erblicken in der
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An der galiziſchen und wolhyniſchen Front ſchwere Kämp

Indien gegen England
Eine indiſche Kundgebung

Eine neue Erklärung des Exckutivausſchuſſes der Jndi-
ſchen Nationalpartei in der „Continental Times“ hat fol-

genden Wortlaut: eWir, die Mitglieder der Jndiſchen Nationalpartei, bringen der

O

ganzen Welt die Grauſamkeiten zur Kenntnis, die Gro
britannien in Indien ſeit mehr als 100 Jahren
verübt. Als Ergebnis des britiſchen Deſpotismus iſt dié in-
diſche Nation abſolut verarmt. Seit der Okkupation Jndiens
ſind Hungersnöte und Peſtepidemien in jenem Lande dauernd
geworden. Mehr als 19 Millionen ſind in Indien
in 10 Jahren der Okkupation Hungers geſtorben, während

fünf Millionen in allen Kriegen der Welt in 107 Jahren geſtor-

z

ben ſind. Die Ableitung des indiſchen nationalen Reichtums
durch britiſche Räuberei und Ausſaugung iſt
ſchrecklich und ohne Beiſpiel in der Geſchichte. Das Volk leidet
durch ungerechte und ſchwere Beſteuerung durch die räuberiſchen
Uſurpatoren. Sie haben die alten Jnduſtrien Jndiens zerſtört
und hindern ſyſtematiſch alle nationalen Unternehmungen. Groß-
britannien iſt ſelbſt verurteilt durch die unausſprechliche Armut
und Stagnierung der Millionen von Hinduſtanen. Die bri-
tiſche Macht beruht auf Perfidie, Verrat, Bru-
talität und Brigantentum. Man denke an die Maſſak-
rierung der ägyptiſchen Fellahſoldaten bei Tel-el-Kebir, das kall-
blütige Abſchlachten im großen der Sudaneſen bei Omdurman,
die Niedermetzelei der Tibetaner auf der Straße nach Lhaſa und
vieler anderer infamer Handlungen. Dann wird man lernen,
über die Wahrheit von britiſcher „Gerechtigkeit und Fairplay“ zu
urteilen. Die Briten haben die Verträge und
feierlichen Ver pflichtungen in Jndien ge-
brochen. Sie verhafteten Patrioten ohne Anklage und depor-
tieren ſie ohne gerichtliche Unterſuchung, verletzen das Aſylrecht,
verweigern politiſchen Gefangenen Rechtsbeiſtand, verteidigen die
Folterung Unſchuldiger durch die Polizei, unterdrücken Verſamm-
lungen und die Freiheit der Preſſe. Alle Jnfamien, die
ſie den unzieren, wenn von anderen Ländern
begangen, begehen ſie ſelbſt in Hinduſtan. Und
das iſt das Volk, das behauptet, die Rechte der Belgier zu ſtützen,
und in die Welt poſaunt, daß ſie die Aufrechterhaltung von „Frei-
heit und Ziviliſation“ ſind.

Wir erklären, daß das Verfahren der Briten in Jndien un-
gerecht und unhuman iſt. Wir proteſtieren energiſch gegen die
inhumane Behandlung der indiſchen Patrioten, die für nationale
Freiheit kämpfen. Wir proteſtieren gegen das ſelſtſüchtige Vor-
gehen der Briten bei dem zwangsweiſen Verbringen der indiſchen
Soldaten auf die europäiſchen Schlachtfelder.

Jndien iſt augenblicklich im Kriegszuſtand
mit England, und die Nation führt einen Guerilla-Krieg,
um ſich von dem verhaßten britiſchen Joch zu befreien. Wir er-
klären die Jndier, die dem Feinde helfen, für
Verräter an der Sache unſeres Vaterlandes. Wir
fragen die Welt im Namen der Gerechtigkeit, welches Recht Eng-
land hat, die indiſchen Patrioten niederzudrücken, während es
behauptet, die Sache der „Freiheit“ in Europa zu ſtützen? Wir
erklären, daß wir ein Recht zum Kampfe für die Freiheit haben,
und wir werd n nicht aufhören, bis Jndien frei
iſt. Wir appellieren an die ganze Welt im Namen der Humag-
nität und Gerechtigkeit und fragen, weſſen Anſpruch iſt ver-
nünftiger, der der Jndier oder der Briten in Jndien? Wir
klagen die britiſche Herrſchaft in Jndien an als äußerſt ſchädlich
gegen die indiſchen Jntereſſen und allen Humanitätsgeſetzen
zuwider. Welche brutalen Schritte Großbritannien auch gegen
die gerechten Beſtrebungen Jndiens unternehmen mag, die indiſche
Unabhängigkeitsbewegung ſoll nicht unterdrückt werden, bis Jn-

dien frei iſt vom Himalayg bis zum KapComorin.“
x

London, 15. September. Die „Morning Poſt“ meldet
aus Shanghai: Die monarchiſtiſchen Agitatoren gründeten,
da ſie keine Unterſtützung bei der hieſigen Preſſe fanden,
ein eigenes Blatt, deſſen erſte Nummer unter volizeilichein
Schutze erſchien. Geſtern wurde das Gebäude durch
eine Bombe in die Luft zgeſprengt, wobei vier
Perſonen getötet und mehrere verwundet wurden. Die
Stimmung in Shanghai iſt den Monarchiſten feindlich.

Eine 1000 MillionenDollar- Anleihe
der Verbündeten

„Waſhington, 15. September. Das Reuterſche Bureau
erfährt an hochoffizieller Stelle, daß die Regierung der
Vereinigten Staaten Verhandlungen mit Ver
tretern der Verbündeten wegen einer An
leihevon1000 Millionen Dollar weder billigen
noch mißbilligen werde. Man nehme den Standpunkt ein,
daß die Bankiers der Regierung keine Mitteilung gemacht
hätten und deshalb frei ſeien, nach Belieben zu handeln,
ſolange ſie kein Geſetz verletzten. Trotz des enormen Be
z ſähen die Behörden die Anleihe als einfachen Handels
redit an.

„Central News“ melden aus Waſſhington: erpoMorgan hat die franzöſiſchen und engliſchen Finanhegt m
ſammen mit 175 Bankiers und ſonſtigen hervorragenden Geſchäfts
leuten zu einem Empfangsfeſt in Wallſtreet eingeladen. Man
glaubt mit Sicherheit, daß es den Alliierten glücken wird. eine



fünfprozentige Anleihe von 100 Mill. Pfund Sterling aufzunehmen.
Die deutſche Preſſe Amerikas tadelt ſcharf das Anleiheprojekt und
r es als eine flagrante Verletzung der Neu
tralität.

Griechiſche Stimmungen
Die Nachricht, daß die Eiſenbahnverbindung

zwiſchen Ungarn und Rumänien wegen der Zuſammenziehung deutſcher und öſterreichiſche un-
gariſcher Truppen an der ſerbiſchen Grenze ein
geſtellt wurde, macht in Athen tiefen Eindruck. Die
Oppoſitionspreſſe betont, daß die Balkanangelegenheiten ſo eng
mit den Ereigniſſen auf dem europäiſchen Kriegsſchauplatz ver
bunden ſeien, daß die Balkanmächte nur im Hinblick auf die Kriegs
ereigniſſe ihre Entſcheidung treffen könnten, und folgert daraus, daß

dieſer Weg, was Griechenland anlange, nur in vollſtändiger
Neutralität beſtehen könne. Die Regierungspreſſe enthält
ſich jeglichen Kommentars.

Neuer Vierverbandsſchritt in Sofia
Sofia, 15. Sept. Die „Agence Bulgare“ meldet: Die

Vertreter der Mächte des Vier verbandes ſtatteten
gefern vormittag dem Miniſterpräſidenten geſonderte
Beſuche ab und überreichten ihm eine ergänzende Mit
t e h ung, über deren Jnhalt ſtrengſtes Stillſchweigen gewahrt
wird.

„Ein reifendes Phaenomen“
Bern, 15. Sept. „Gazzetta del Popolo“ meldet: der

bisherige italieniſche Botſchafter in Kon
ſtan tinopel Garroni hatte mit dem König im Haupt
quartier eine Beſprechung und ſtattete geſtern früh
Giolitti einen langen Beſuch in deſſen Villa in
Bardonecchia ab. Das Blatt ſchreibt, dieſe Zuſammen
kunft ſtehe wahrſcheinlich „in Verbindung mit einem
anderen Phänomen, das gegenwärtig in gewiſſen voliti-
ſchen Kreiſen reife.“

Das Schwanken Rumäniens
Jn einem Bukareſter Brief der „Zürcher Poſt“, der

von Anfang September datiert iſt, wird bemerkt, die Vor
gänge in Sofia hätten in Bukareſt eine ſtarke
Nervoſität nicht nur in der Preſſe, ſondern auch in
der politiſchen Bevölkerung verurſacht. Am beſten habe die
„Möldawa“ die Lage gekennzeichnet, indem ſie ſage, daß
Bratianu ſehr geneigt ſei, dem Druck des Vierverbandes
nachzugeben, daß er aber doch wohl einſehe, den richtigen
Zeitpunkt der Jntervention verpaßt zu haben. Nun ſei es
zu ſpät dazu. Die Rolle Bratianus werde immer
tragiſcher. Er ſei zu klug, um, auf Phraſen geſtützt,
der rumäniſchen Politik die entſcheidende Richtung zu
geben, zu ſchwach, um den Tatſachen Rechnung zu tragen,
was immer in der Vergangenheit vorgefallen ſein möge.
So warte er denn augenblicklich auf den Fall der Darda-
nellen, und aus ſeinem intimen Kreiſe verlaute, daß er ent
ſchloſſen ſei, bis zum Oktober zu warten. Er habe es er
reicht, daß ihn ſeine Gegner haßten, und daß
ſeine Freundeihnnicht liebten. Seit Warſchau
würden die Siege der Zentralmächte den
Rumänen entſchieden zu viel. Wenn man von
„Moldawa“, „Siua“, und „Seara“, zeitweilig auch vom
„Univerſul“, abſehe, gewahre man in der Preſſe nur
halbe Anerken nung oder unverhüllte Ab-
lehnung. Dieſe Siege hätten, wie erſt am Tage zuyor
einer der einſichtsvollſten rumäniſchen Staatsmänner ver-
ſichert habe, den leitenden Staatsmännern d a s
Konzept verdorben, und ſo fahre denn Rumänien
fort, zu ſchwanken und zu taſten, und der unaufhörliche
Lärm in den Zeitungen ſtimme gar nicht zu den geringen
Taten, die geſchähen, wenn überhaupt von Taten geſprochen
werden könne. Wenn man alſo in der Auslandspreſſe von
Entſchließungen und Entſcheidungen Rumäniens leſe, dann
tue man recht viel Waſſer in den Wein ſolcher Meldungen
Wie die Dinge heute lägen, ſeien Entſchließungen
und Entſcheidungen in Rumänien durchaus
nicht an der Tagesordnung.

Bildung einer mazedoniſchen Diviſion
in Bulgarien

Nach einem Londoner Telegramm aus Sofia hat der bul-
gariſche Kriegsminiſter Befehl gegeben, daß alle Mitglieder des
bulgariſch-mazedoniſchen Verbandes, ſowie alle Bulgaren aus den
mazedoniſchen und thraziſchen Gebieten zwiſchen 25 und 40 Jah-
ren unter die Fahnen gerufen werden, um eine beſondere maze-
doniſche Diviſion zu bilden.

Der Herzog von Mecklenburg beim Sultan
London, 15. September. Dem „Daily Telegraf“ wird aus

Konſtantinopel mitgeteilt: Herzog Johann Albrecht von Meck-
lenburg ſtattete dem Sultan einen Beſuch ab, worauf ihm Kriegs
miniſter Eſſad Paſcha die Truppen vorſtellte mit den Worten:
„Die Gegenwart des Herzogs von Mecklenburg
iſt das Anzeichen der Ankunft der großen deut-
ſchen Armee.“ Es gehen die Gerüchte, daß der Herzog mehrere
Millionen in Gold mitgebracht hat.

Ein Gedenktag
Konſtantinopel, 15. September. Die Blätter erinnern daran,

daß morgen der Jahrestag der bedauernswerten Ereigniſſe ſei,
die zur engliſchen Okkupation Aeghptens führten. Jm Ta wir-i
Efkiar weiſt ein Aegypter auf den ſiegreichen Kampf der türkiſchen
Armee gegen die beiden Großmächte an den Dardanellen hin und
gibt der Erwartung Ausdruck, daß die türkiſche Armee bald den
Suezkanal überſchreiten und die türkiſche Fahne auf den Phra-
miden aufgepflanzt werde.

Der „Arabic-Fall“
New York, 15. September. Nach einem Funkſpruch des Pri-

vatkorreſpondenten des W. T. B. meldet die „Aſſociated Preß“ aus
Waſhigton, Staatsſekretär Lanſing habe mitgeteilt, daß über
den Vorſchlag Deutſchlands, den Arabicfall einem Schiedsgericht
zu unterbreiten, von den Vereinigten Staaten noch keine Ent-
ſcheidung getroffen worden ſei.

Die Hamburger Nachrichten“ melden aus Kopen-
hagen vom 15. d. Mts: Wie ein in London und Waſhing-
ton eingelaufenes Telegramm berichtet, iſt Wilſon jetzt
bereit, die Frage der „Arabic“ einem Haager
Schiedsgericht zu überweiſen. Dagegen will der
Präſident bei den übrigen grundſätzlichen Fragen, die in
der amerikaniſchen Note bekanntgegeben wurden, nichts
von dem einmal gefaßten Standpunkt aufgeben.

Die Angelegenheit Archibald
Waſhington, 15. September. Das Juſtizdepartement

unterſucht ſorgfältig die Angelegenheit Archi
bald, um aleich nach ſeiner Rückkehr nach Amerika die

Verfolgung aufnehmen zu können. Vilſo
Maßregeln treffen will, um zu verhindern, daß zukünftig
Boten mit Amerikaniſchen Päſſen von Vertretern Deutſch
lands und ſeiner Bundesgenoſſen benützt werden, um Be
richte durch die anglo- franzöſiſchen Linien hindurch-
zubringen.

Amſterdam, 15. Sept. Reuter meldet aus New-York:
Der öſterreichiſch- ungariſche Botſchafter Dr. Dumba er-
klärte, er habe ſeine Regierung erſucht, ihn mit Urlaub
abzurufen, damit er in Wien die Umſtände erklären könne,
die zu dem Rückberufungsgeſuch der amerikaniſchen Regie
rung geführt haben.

Der Schweizer Einfuhrtruſt
Bern, 14. September. Amtlich. Der franzöſiſche

Botſchafter, der britiſche und der italieniſche
Geſandte teilten heute dem politiſchen Departement die
Antwort ihrer Regierung mit. Dieſe ermöglicht eine be
friedigende Löſung in der Frage der Organiſa-
tion der Einfuhr. Das politiſche Departement wird
binnen kurzem dem Bundesrate einen ausführlichen Bericht
über die ganze Frage unterbreiten.

Flottenbewegungen in der Nordſee
Aus dem Haag wird der „D. T.“ gemeldet:

Der Kapitän des hier eingelaufenen Fiſchdampfers „Fru
mings“ berichtet, daß ſein Schiff in der Freitagnacht von einer
Flotille unbekannter Nationalität faſt überrannt worden wäre.
Dieſe Flotille habe aus vier Torpedojägern, vielen Torpedobvoten,
vier Hochſeekreuzern, gefolgt von weiteren Torpedobvoten, be
ſtanden, die unter Volldampf mit gelöſchten Lichtern paſſierten. Am
Sonntag wurde eine engliſche Flottille in der Nähe der
Doggerbank geſichtet. Der Kapitän eines im Rotterdamer Hafens
eingelaufenen norwegiſchen Dampfers berichtet, er habe am Sonn
tag bei Helgoland eine deutſche Flotte in Stärke
von 42 Schiffen beobachtet.

Zwiſchen der Küſtenwache der Halbinſel Krim und
einem feindlichen Tauchboot fand, wie der Korre-
ſpondent der „Morning Poſt“ meldet, ein Schußwechſel
ſtatt. Man nimmt an, daß es einem deutſchen Tauch-
boot modernſten Typs gelungen iſt, den Seew e g
bis in das Schwarze Meer zurückzulegen, da
n Tauchboote nicht mit Geſchütze bewyffnet
ind.,

Die Petersburger Stadtverordneten wollen dem
Zaren die Wahrheit ſagen

Das Petersburger Blatt „Rjetſch“ meldet:
Die Petersburger Stadtverordneten haben

einen Beſchluß angenommen, nach dem es auch von der Stadt-
verwaltung in der ſchweren Zeit für notwendig erachtet
wird, dem Zaren die ungeſchminkte Wahrheit
zu ſagen. Die Mißerfolge lägen in den klaffenden Schäden in
Rußland, in der tiefen Desorganiſation und Un-
fähigkeit der Regierung und in der verbrecheriſchen
Untätigkeit derer, die berufen ſeien, den Sieg vorzubereiten.
Der Beſchluß verlangt eine Regierungsmacht, die nicht mit den
Sünden der Vergangenheit behaftet ſei und die das Ver-
trauen des Volkes beſitze. Ein drohendes Zeichen der Zeit ſei
der aufgeregte Zuſtand im Jnlande. Der Beſchluß wurde
mit überwältigender Mehrheit gegen 18 Stimmen angenommen.

„Rjetſch“ behandelt dieſe Reſolution in einem Leit-
artikel und fügt hinzu, in ganz Petersburg gehe das Ge
rücht um, daß das Min iſterium den Beſchluß
beiſeite gelegt und keinerlei Notiz davon genommen
habe. Er weiſt auf die gewaltigen Schwierigkeiten hin, die
die neuen Miniſter zu beſtehen hätten, insbeſondere der
Unterrichtsminiſter, da der ganze Verwaltu nung s
organismus von demſelben Geiſte durch
ſeucht ſei, und ferner, daß alle Maßnahmen freiheitlicher
Miniſter auf den paſſiven Widerſtand Untergebener ſtießen,
ins Gegenteil verdreht oder nicht ausgeführt würden. Jn
den Kreiſen der Duma zirkulieren Gerüchte, daß die
Duma vertagt werden würde, was eine große Au f
regung hervorrufe, und als verbrecheriſche Maßnahme
bezeichnet werde. Es wurden folgende Geſetzesvorlagen
in der Duma eingebracht: Aufhebung der Vorrechte des
Oſtſeeadels, Entſchädigung für Kriegsſchäden, Jnterpella-
tion über Finnland und Amneſtie der Verbannten,

Gegen deutſchfeindliche Aeußerungen in Belgien
Brüſſel, 14. Sept. Der Generalgouverneur

hat folgende Verordnung erlaſſen:
Wer es unternimmt, andere durch Aufſtellu nung von

Verrufsliſten oder Androhung von Nachteilen oder ähn-
liche Mittel in ihrem Vermögen oder ihren Erwerbsmöglich-
keiten deswegen zu ſchädigen, weil ſie Deutſche ſind, mit
Deutſchen Beziehungen unterhalten oder eine deutſch
freundliche Haltung zeigen, wird mit Gefängnis bis
zu zwei Jahren oder mit Geldſtrafe bis zu 10 000 Mark be
ſtraft. Auf Geldſtrafe kann auch neben der Gefängnisſtrafe
erkannt werden. Die gleiche Strafe trifft denjenigen, der
aus einem der bezeichneten Gründe einen anderen beleidigt
oder mißhandelt, oder der durch Androhung von Nach
teilen oder ähnliche Mittel andere zu hindern ſucht, eine
deutſchfreundliche Haltung zu zeigen. Wird eine der nach Abſatz,
1 oder 2 ſtrafbaren Handlungen von mehreren gemeinſchaftlich
begangen, die ſich zu dieſem Zwecke verbunden haben, ſo wird
jeder Teilnehmer an einer ſolchen Verbindung als Täter
beſtraft. Die Strafe kann in dieſem Falle auf fünf Jahre Ge
fängnis erhöht werden.

Die belgiſche Regierung proteſtierte nach
einer Reutermeldung aus Le Havre bei den neutralen
Staaten dagegen, daß Deutſchland belgiſches Eiſenbahn
material entferne, da das eine neue Verletzung der Ge
ſetze der Kriegführung ſei.

Der franzöſiſche Heeresbericht
Paris, 15. September. Amtlicher Bericht von geſtern Abend:

Andauerndes lebhaftes Artilleriegefecht um Arras. Jn den
Gebieten von Roye, Nouvron, ſowie auf der Front in der Cham-
pagne, beſonders bei Auberive, Souain und Peerthes. Ebenſo
ziemlich lebhaftes Geſchützfeuer im Walde von Apremont und
nördlich Flirey, in Lothringen im Gebiet von Embermenil.

Rieſendoppeldecker!
Amſterdam, 15. Sept. Die hier angekommene Ausgabe

der „New- York World“ meldet aus Stratford (Con-
necticut), die britiſche Regierung habe bei Beach
in Stratford 250 Doppeldecker und 10 rieſige
Dreidecker beſtellt, die imſtande ſein ſollen, in ununter-
brochenem Fluge den Atlantiſchen Ozeanzuüber-
fligaen. (?71)

Es heißt, daß Wilſon Londoner ZeppelinAengſte
„Die Klagen mehren ſich“

Ein Bericht der Amſterdamer „Tijd“ beſchäftigt ſich
mit den Zeppelinflügen über London. Er erwähnt, daß
die Zenſur im allgemeinen nicht geſtatte, daß Einzelheiten
über dieſen Angriff gedruckt würden und nach dem Ausland
gingen. Dann verzeichnet er den in England herrſchenden
Eindruck, daß Deutſchland eine beſondere Luft-
flotte gebaut habe, um dem bis jetzt in ſeiner Jnſel-
lage von Kriegsfährniſſen verſchonten britiſchen Reiche nahe
zu kommen. Wenn er weiter erwähnt, daß ſich nach einem
der jüngſten Zeppelinangriffe ein Stück Papier gefunden
habe, auf dem eine Reihe von Luftbeſchießungen auf die
engliſche Hauptſtadt angekündigt würden, ſoweit Wind und
Wetter es geſtatteten, ſo iſt dies wohl auf Rechnung der
Einbildungskraft der Menge zu ſetzen. Jm weiteren
meint er, daß man von Deutſchland aus den Haß gegen
England nicht nur in Worten bekunden möchte; es regne
jetzt ſozuſagen Bomben auf die öſtlichen
Küſtenſtriche, und London erhalte ebenfalls einen reich
bemeſſenen Anteil. Sodann ſchreibt der Berichterſtatter:

„Es iſt mir ſtets rätſelhaft geblieben, wie die Zep-
peline über London erſcheinen können, ohne vor-
her angemeldet zu werden, und warum nicht ein Geſchwader
von Flugzeugen dieſe Ungeheuer zurückzutreiben vermochte.
Dieſe Klagen mehren ſich, und wenn man ſie auch in
Blättern lieſt, ſo wird doch immer aufrichtig verlangt, daß
die Militärbehörden jetzt endlich nachdrückliche Maßnahmen
treffen, um die Stadt nach Möglichkeit gegen die Gefahr aus
der Luft zu ſchützen, denn wenngleich der Schaden, den die
Zeppeline anrichten, ſchon jetzt beträchtlich groß iſt,
ſo herrſcht doch in weiten Kreiſen die Ueberzeugung, daß es
ſich hier nur um Verſuche handle, und daß man ſich
nicht zu ſehr wundern ſolle, wenn an einem guten Tage ein
ganzes Geſchwader von Zeppelinen über Lon-
don erſcheint und ganze Stadtviertel vernichtet.“

Nach der „Nieuwe Rotterdamſche Courant“ wurde bei
dem vorletzten Zeppelinangriff auf London ein Holländer
getötet, der dort bei der Niederlaſſung der Firma Jurgens
beſchäftigt war. Er war im Begriff, einen Straßenbahn-
wagen zu beſteigen, und hatte dabei Abſchied von ſeiner
Braut genommen, als eine Vombe niederging und ihn ſo-
fort tötete. Die junge Dame blieb verſchont.
Wieder ein Zeppelin über der Oſtküſte Englands

London, 15. Sept. Das Preßbureau meldet: Ein Zeppelin
ſuchte in der Nacht vom 13. zum 14. September die Oſtküſte heim
und warf Bomben ab. Soweit feſtgeſtellt wurde, iſt niemand ver
letzt und kein Schaden angerichtet worden. Feſte und bewegliche
Abwehrkanvonen fenuerten auf das Luftſchiff.

Die Opfer des Flugzeugangriffes auf Kent
London, 15. Sept. Meldung des Reuterſchen Büros.)

Drei weitere Fälle von Verwundungen, die durch ein Flug
zeug an der Küſte von Kent verurſacht wurden, ſind geſtern
gemeldet worden. Sonach ſind im ganzen ſechs Frauen
und ein Mann verletzt worden, davon zwei
Frauen ſchwer.

Ein Flugzeug über Vicenza
Vizenza, 15. September. Gerſtern überflog ein öſterreichiſche

Flugzeug mit italieniſchen Farben die Stadt und warf vier Bom
ben ab. Eine fiel in der Umgebung des Militärſpitals nieder
beſchädigte ein Haus und verletzte acht Perſonen leicht.

Die Bedeutung des V-Bootkrieges
behandelt ein Artikel von Duquet in der „Guerre Sociale“:

Die Wichtigkeit der U- Boote wird vielfach unterſchätzt. So
bald man drei oder vier Tage lang nichts von der Verſenkung
von Schiffen hört, ruft der Chor der Metallinduſtriellen begeiſtert
aus: „Die Engländer haben ein wirkſames Mittel zur Bekämpf-
ung der U-Boote gefunden, die Bedeutung dieſer Boote iſt ge
waltig überſchätzt worden, das Linienſchiff bleibt der Beherrſcher
des Meeres.“ Es wird dann ſtets hinzugefügt, daß die Verluſte
durch U- Boote überhaupt ſehr gering ſeien. Leute, die etwas
von der Sache verſtehen, pflegen anders zu urteilen. Natürlich
genügen die 60 oder 70 Boote, über die Deutſchland verfügt,
nicht, um wirklich eine Blockade Englands durchzuführen. Dazu
würden 200 Boote erforderlich ſein, von denen 50 in Tätigkeit,
50 unterwegs, 50 in Ausbeſſerung, 50 in Ruhe ſein müßten.
Der Dienſt iſt überaus anſtrengend, der Weg vom
Hafen bis zur Stelle, wo die Boote arbeiten, ziemlich lang, die
Beſatzung muß ſich ausruhen, auch Ausbeſſerungen ſind nötig;
daher kommt es, daß man manchmal bei der jetzigen Zahl der
U Boote einige Tage lang nichts von ihnen hört. Hätte Deutſch
land früher mit dem Bau von U-Booten begonnen und würde es
jetzt über eine ausreichende Zahl von Booten verfügen, ſo würden
England und Frankreich in einer ſehr ſchlimmen Lage ſein.
Jetzt wird ſich das Verſäumte nicht mehr nachholen laſſen, vor
allen Dingen wird es nicht möglich ſein, die erforderliche Be
ſatzung heranzubilden. (?7) Alle die vielen Abwehrmittel
gegen die UBoote haben bisher keinen durchgreifen-
den Erfolg gehabt. Es iſt lächerlich, zu ſagen, daß der Kai
ſer Amerika eine Milderung des UBootkrieges verſprochen habe,
weil er ſchon zu viel Boote verloren habe; es wollte es nur
nicht ganz mit den Amerikanern verderben. Tirpitz iſt von der Wirk
ſamkeit dieſer Waffe überzeugt und wird weiter an ihrer Ver
vollkommnung arbeiten. Frankreich muß auf der Hut
ſein.

Die „Basler Nachrichten“ melden aus London Die
Mitteilungen der Agentur Lloyds laſſen erkennen, daß bis
zur Organiſation von Gegenmaßregeln gegen die deutſchen
Unterſeeboote die geſamte Handelsſchiffahrt
nach und von Marſeille und Bordeaux einge
ſtellt worden iſt.Eine Entſchließung engliſcher Sozialiſten

London, 15. Sept. (Reuter.) Die Zentral-
abteilung der engliſchen ſozialiſtiſchen
Partei hat in einer Verſammlung am 13. September
folgende Entſchließung angenommen:

Angeſichts des Beſchluſſes der engliſchen Sektion des inter
nationalen ſozialiſtiſchen Bureaus, ſowie der franzöſiſchen und
belgiſchen t Parteien, keine Verhandlungen mit ſo
zialiſtiſchen Abgeordneten feindlcher Länder anzuknüpfen und an
geſichts der unbefriedigenden und zweideutigen Stellung des ſozia
liſtiſchen Bureaus im Haag, ferner um den Abſcheu über das
illoyale Betragen verantwortlicher Mitglieder der engliſchen ſozia
liſtiſchen Partei auszudrücken, die verürſachten, den Beſchluß der
engliſcher Sektion des internationalen ſozialiſtiſchen Bureaus zu
umgehen, indem ſie einen Abgeordneten nach Bern abſenden
wollen, weigert ſich die Abteilung in Beantwortung des Erſuchens
der internationalen Kommiſſion der engliſchen ſozialiſtiſchen Par
tei, für dieſen Zweck irgendwelchen Geldbeitrag zu leiſten

Eine Tragödie auf hoher See
London, 15. September. Die Blätter melden, daß ein nor

wegiſcher Dampfer geſtern in Grimsby 10 Mann der Be
ſatzung eines niederländiſchen Heringsloggers gelandet hat, der
am Sonnabend früh 130 Meilen von Sca h treibend auf
gefunden wurde. Die Beſattzung war wahnſinnig
geworden und hatte drei Kameraden getötet.



55

Kriegsanleihe Zeichnungen
Die Spiritus- Zentrale G. m. b. H. wird 1,5 Millionen Mark

Kriegsanleihe zeichnen. Unabhängig hiervon ſind die Zeich-
nungen der dieſem Unternehmen angeſchloſſenen Brenner und
Spritfabriken, die ſich diesmal nicht der Vermittlung der
Spiritus Zentrale bedienen, ſondern ihre Zeichnungen unmittel-
bar oder durch ihre gewohnten Bankverbindungen ergehen laſſen.
So erfahren wir, daß die Spritbank Aktiengeſellſchaft 600 000

zeichnen wird. Der Verband der unteren Poſt und

Mark. An der 1.
n zeichnete für die 3. Kri nleihe 250 000
Kriegsanleihe beteiligte ſich der Verband mit

300 000 Mark. Wie der Verband ſelbſtändiger Deutſcher Jn
ſtallateure, Klempner und Kupferſchmiede in Düſſeldorf mitteilt,
ſind ſeitens vieler Tauſende von Jnſtallateuren bei Gas, Waſſer
und Slektrigitätswerken erhebliche Beträge als Kautionen in
Form von Sparkaſſenbüchern hinterlegt. Aus der Mitte des
Verbandes iſt angeregt, daß die betreffenden Werke dieſe Kau
tionsbeträge den Hinterlegern in Kriegsanleihe umwandeln möch
ten. Sie würden dadurch die Zeichnungen auf die dritte Kriegs
anbeihe in erwünſchter Weiſe fördern und auch ihren Jnſtalla-
teuren die Möglichkeit eröffnen, ſich an dieſer vaterländiſchen
Anlage zu beteiligen. Da es ſich um eine Frage der kommunalen
Selbſtverwaltung handelt und alle Kommunen ſchon ſelbſtändig
darauf bedacht ſind, der Zeichnung von Kriegsanleihe auch in
)er Bevölkerung möglichſt die Wege zu ebnen, wird kein Zweifel
eſtehen, daß auch die obige Anregung bei den kommunalen Werk
verwaltungen bereitwillige Aufnahme finden wird und ſie ent
prechenden Anträgen ihrer Jnſtallateure gern Folge geben

Kleine Nachrichten
Jn der polniſchen Preſſe

iſt jetzt ein lebhafter Streit ausgebrochen wegen der Hal
tung der polniſchen Reichstagsfraktion inder Freiheit und Unabhängigkeit des
Apoſtoliſchen Stuhles. Mehrere angeſehene pol-
niſche Zeitungen, darunter der „Dsiennik Slaski“ und der
„Kuryer Slaski“ greifen ſcharf die Poſener nationaldemo-
kratiſche Partei an, welche es verhindert habe, daß die
Fraktion ſich für die Rechte des Papſtes gegenüber Jtalien
einſetzte. Die ſchleſiſchen Abgeordneten in der polniſchen
Fraktion hätten es verſucht, die Fraktion dazu zu bewegen,
daß ſie, dem Beiſpiel des Zentrums folgend, ſich für die
Rechte und die Freiheit des Papſtes erkläre. Sie ſeien aber,
trotzdom noch einige andere Abgeordnete dieſem Vorhaben
günſtig geweſen ſeien, an dem Widerſtande der national
demokratiſchen Mehrheit geſcheitert. Es ſei zu verlangen,
daß die polniſche Landtagsfraktion den Fehler der Reichs-
tagsfraktion wieder gut mache, jedoch ſei die beſte Gelegen
heit hierzu vorüber. Trotzdem würde die Stimmung des
polniſchen Volkes die Fraktion zu einer richtigen Stellung-
nahme in dieſer Angelegenheit zwingen. Es würden dann
die Wahlen mit den notwendigen Auseinanderſetzungen
kommen. Der ſchlechte Eindruck dieſer Haltung in dieſer ſo
auts geſprochen katholiſchen Frage laſſe ſich aber nicht mehr
verwiſchen.

Abkommen zwiſchen dem deutſchen und ruſſiſchen
Roten Kreuz

Nie „Nordd. Allg. Ztg.“ meldet: Zwiſchen dem deutſchen
und dem ruſſiſchen Roten Kreuz iſt unter Zuſtimmung
der beiden Regierungen eine Verſtändigung erzielt worden,
wonach drei deutſche Rote-Kreuz- Schweſtern Rußland und drei
ruſſiſche Rote-Kreuz Schweſtern Deutſchland bereiſen, um mit
Delegierten des deutſchen Roten Kreuzes die Kriegs
gefangenen- und Zivilgefangenenlager zu be-
ſichtigen. Die deutſchen Roten Kreuz-Schweſtern ſind in Rußland
eingetroffen und an der ruſſiſchen Grenze von einer Abordnung
des ruſſiſchen Roten Kreuzes empfangen worden. Die ruſſiſchen
Roten Kreuz Schweſtern können mit Rückſicht auf den menſchen
freundlichen Zweck ihrer Reiſe während ihres Aufenthalts in
Deutſchland gleichfalls auf vollſtes Entgegenkommen aller be
teiligten Stellen rechnen.

Zur Frage des Nachtbackverbots
nahmen die Bäckergeſellen von Berlin am Dienstag in einer
zahlreich beſuchten Verſammlung Stellung und bezeichneten den
Vorſchlag der Regierung als einen bedeutenden ſozialen Schritt.
Geſtern begann im Reichstag die Beſprechung mit dem Reichsamt
des Jnnern über die Bäckernachtarbeit. Es ſind Vertreter aus
dem ganzen Reiche geladen.

Salkenſpiel
Roman von Luiſe Glaß

„Die Luft iſt rein und ſchön, das Kind ſoll ins Freie,“
ſagte Lo. Da im Weſten, um der Feſtigkeit des Hauſes
gen die Veranda fehlte, mußten ſie den Schatten im Hof

n zögerte, irgend etwas hielt ſie vom Jaſagen
zurück.

Aber die Kinderfrau ſagte es ſtatt ihrer. Jm' Hof war
es luſtiger, als bei den Damen im Zimmer; im Hof konnte
man ein Wort mit dem Wächter am Tor reden und eins
mit dem auf dem Dach. Jm Hof hörte man, wie ſich der
Koch mit ſeinen Jungen unterhielt, in der Küche, durch
deren weit offene Türflügel all die guten Dinge für ihr
naſchhaftes Gemüt herausmarſchierten.

Eifrig trug ſie die Hängematte hinab und ſtieß ihre
Stützgabeln neben dem Brunnen ein.

Lo und Thea folgten ihr mit dem Kinde. Lo prüfte
den Boden und die Umgebung, wie ſie es täglich tat, ob
nicht etwa Schlangen oder Siafu, Tauſendfuß oder ſonſt
ein gefährliches Jnſekt das Kind bedrohe, das ſie in über
ſchwenglichen Stunden die Krone ihres Glücks nannte.

Die Suaghelifrau ſtellte den großen Stockſchirm auf
und ſchleppte ſich einen Schemel heran. Thea legte den

ben in ſeine Matte.
Lo ſtand lächelnd dabei; ſie freute ſich ſo an dieſer

Schweſterzärtlichkeit, daß ſie Thea das Kind willig über
ließ. Nun nahm ſie ihren Arm und ging mit ihr im
Schatten des Hauſes auf und nieder. Dabei ſprach ſie von
Guſtav und Jürgen, ſie konnte nicht anders, ſie drängten
ſich heute in jeden Gedanken; ſprach von dem, was ſie mit
ihnen in Deutſchland und Afrika erlebt hatte, von dem, was
ſie dort und hier geleiſtet hatten von Weſten ſah der
Bergwald auf ihre friedliche Wanderung hera b.

Der Bergwald, durch den von Norden her die vierzehn
„großen Krieger“ zogen, gewillt, das ſchutzloſe Elvershöh
und was darin atmete, zu vernichten. Und von Süden in
atemloſer Haſt der Falke mit ſeinen Geſellen, um die beiden
Frauen zu beſchützen, derenthalben er ſich nicht nur einmal
im Leben trotzig verflogen hatte.

Sie ritten und ritten, der Tag wuchs herauf.
Sie. kommen nicht früh, Herr,“ ſagte der ſchnellſte der

s

äußerſt

Die Lebensmittelregelung im Großherzogtum
Sachſen Weimar

Die Städte des Großherzogtums Sachſen ſind. nachdem die
Staatsregierung der kommunalen Verwaltungen die Regelung
der Nahrungsmittelangelegenheit überwieſen hat, in einer Be
ratung dahin übereingekommen, daß für das Großherzogtum
zwei Zentralſtellen errichtet werden ſollen. Die eine Zentral-
ſtelle mit dem Sitz in Apolda hat, wie die „M. Z.“ ſchreibt, die
Aufgabe, die Feſtſetzung der Höchſtpreiſe und eine größere Gleich-
mäßigkeit in der Preisgeſtaltung der Nahrungsmittel herbeigzu-
führen; die andere dagegen hat den Zweck des gemeinſamen Be
zuges und Ueberweiſung von Nahrungsmitteln aller Art für die
größeren Städte des Groſtherzogtums. Dieſe Warenbezugsſtelle
wird in Jena verwaltet.
dieſe leiten.

Eine höchſt überflüſſige Tagung
Der Mailänder „Abvanti“ teilt mit, in dieſen Tagen habe eine

wichtige Tagung der i internationalen
Sozialdemokratie ſtattgefunden. Vierzig Vertreter
von zwölf Staaten, darunter Deutſchland und
Frankreich, ſeien anweſend geweſen. Nach viertägiger Beratung
ſei einſtimmig beſchloſſen worden, eine Kundgebung in
franzöſiſcher und deutſcher Sprache zu veröffentlichen, die von
je zwei Sozialdemokraten beider Nationen unterſchrieben ſei.

Provinz Sachſen und Umgebung
Der Lehrgang für Jugendpflege in Naumburg
Die Königliche Regierung zu Merſeburg ver-

anſtaltet, wie wir ſchon kurz hervorgehoben haben, in Naum-
burg a. S. in der Zeit vom 28. 25. September
für die Kreiſe Naumburg, Zeitz, Weißenfels, Querfurt, Eckarts
berga einen Lehrgang für Jugendpflege und militäriſche Vor
bildung der Jugend nach folgendem Plane: Donnerstag,
den 23. September 1915, Vormittags: Ratskellerſaal.
8,30 Uhr Eröffnung und Begrüßung: Generalmajor Rüder,
Naumburg a. S. 8,45--9,45 Oberlehrer Hemprich, Merſe
burg: Die militäriſche Vorbereitung der Jugend in ihrem Zu-
ſammenhange mit der Jugendpflege. Stand der Jugendpflege
und der militäriſchen Vorbereitung der Jugend im Regierungs
bezirk. 9,45--11,45 Hauptmann Dr. Hirſch: Halle S. Ein-
führung in die militäriſche Vorbereitung der Jugend. A. 1. Er
laſſe und Verfügungen. 2. Literatur. 3. Erforderliche Gegen
ſtände. 4. Tagebuch, Stammrollen und ſonſtige zu führenden
Liſten. 5. Aerztliche Unterſuchung. 6. Abzeichen. 7. Beſchaffung
von Geldmitteln. 8. Behandlung der jungen Leute. 9. Die
Helfer. B. Die Tätigkeit im einzelnen. 1. Ort der Tätigkeit.
2. Zeit der Tätigkeit. 3. Art der Tätigkeit: Beſprechung der
Richtlinien. a) Theoretiſcher Unterricht. Ziffer 33 d. Richtl.
b) Die Uebungen: die allgemeinen Vorſchriften. Ziffer 32, 7, 31
d. Richtlinien; Exerzieren Ziffer 1—3 d. Richtlinien. 12 12,45
Turnlehrer Banſe, Naumburg a. S. Die Bedeutung der
Turn, Jugend und Volksſpiele für die körperliche und ſittliche
Erziehung d. Jugend. Nachmittag: (Auf dem Hofe der alten
Jägerkaſerne) 3--6 Uhr: Praktiſche Vorführungen zu Ziffer
1--3 und 82 der Richtlinien: Hauptmann Dr. Hirſch a) Die
erſte Stunde der Jugendkompagnie, b) Vorführung von Frei
übungen und Turnſpielen, c) Praktiſche Uebungen der Teilneh-
mer. Abends (Ratskellerſaal) 8,30——9,15 Oberlehrer Hem
prich: Einführung ins Kartenleſen (mit Lichtbildern). Ziffer
20 d. Richtl. Von 9,15 an geſelliges Beiſammenſein: Aügem.
Geſänge von Turn-, Soldaten u. anderen Volksliedern, die ſich
für die Jugend eignen und ſonſtige Veranſtaltungen.

Freitag, den 24. September, Vormittag. 8--10
Uhr: Hauptmann Dr. Hirſch: Fortſetzung von B: Die Tätig
keit im einzelnen Die Uebungen im Gelände: a) Uebungen mit
Sonderzweck Ziffer 4, 5, 6, 8——27; 29. b) Uebungen zweier Ab
teilungen gegeneinander. Ziffer 28 d. Richtlinien. 10—-11 Uhr:
Generalmajor Rüder: Sicherungs- und Aufklärungsdienſt,
Meldeweſen. 11--12 Uhr: Oberlehrer Hemprich: Die Be
kämpfung der Schund und Schmutzliteratur, eine vaterländiſche
Pflicht. Nachmittag: (Exerzierplatz am Buchholze) Hauptmann
Hirſch.) 3--6 Uhr: Praktiſche Vorführungen von Uebungen im
Gelände mit Sonderzweck, insbeſondere; Geländebeſchreibung,
Augenübungen, h ſchnelles Schätzen und Ab
zählen gleichartiger Gegenſtä uſw. Vorführung eines Schul
angriffs auf die Naumburger Jungwehr. Beſichtigung von
Schützengräben. Abends: (Ratskellerſaal) 8,30——9,15 Oberlehrer
Hemprich: nung und Aufklärung durch re
abende. Aufſtellung von Plänen für Jugendabende. Von 9,15
an: Geſelliges Zuſammenſein mit muſikaliſchen Darbietungen.

Sonnabend, den 25. September, Vormittag
(Ratskellerſaal) 8,30—10,80 Abendſtunden mit den Jugendlichen
im Sinne der Ziffer 33. a) Hauptmann Hirſch: Jnſtruktion,
b) Generalmajor Rüder: Beſprechung der Kriegslage,

beiden Soldaten. „Sie kommen nicht, ehe der Major weit

„Sprecht nicht, lauft zu!“
Und ſie ritten und ritten.
Der Weg ſtieg an, der Wald wurde felſig, ab und zu

öffnete ſich der Blick auf die Landſchaft endlich! Da
war es Elvershöh!

Im Frieden lag es da. Das ſchwarz weißrote Fähn-
lein flatterte vom Dach, der Wächter lehnte behaglich über
die Brüſtung und ſcherzte hinab in den Hof. Am Tor ſtand
der zweite und rauchte gemächlich talein. Wald und Ge
felſe war totenſtill ſie kamen zur Zeit.

Jetzt waren ſie hoch genug am Bergrücken, um in den
Hof zu ſehen: Lo und Thea ſtanden Arm in Arm im Schat-
ten des Hauſes und lächelten hinüber zu dem Knaben,
deſſen Girren ſich mit dem Sumſen und Singen der
Wärterin und dem Schwatzen des Küchenvolkes miſchte.

Ein friedliches Bild, bei deſſen Anblick die qualvolle
Spannung dieſes Morgens von ihnen wich.

„Gott ſei Dank,“ ſete Guſtav Kirwitz,
nicht nur eine Redensart.

Dann wandte er ſich zu Jürgen.
„Geh Du hinunter zu ihnen, ich ſuche mit den anderen

den Wald ab.“
Aber ehe Jürgen ja oder nein dazu ſagen konnte, er

vom Hauſe iſt.“

und es war

ſcholl ein wilder Schrei des Wächters auf dem Dache.
Kriegsgeheul antwortete. Der Wald wurde lebendig,
hinter den Bäumen lugte es hervor, Waffen richteten ſich
gegen den Hof, ehe die Frauen auch nur begriffen, was
geſchah.

„Jns Haus!“ ſchrie Guſtav mit hellem, gellem Ton.
Verwirrt ſah Lo um ſich der Ruf, die Stimme
träumte ſie, daß Guſtav Wolters ihr etwas zurief und daß
da oben eine ſchwarze Kriegsgeſtalt mit Federſchopf den
befiederten Bogen ſpannte und gegen ihr Kind richtete?

„Jns Haus!“ hallte es noch einmal über ſie hin, ſie
hief, ſtrauckelte und fiel mit einem Angſtruf ins Knie.

Thea dachte an nichts anderes, als an das Kind; ſie
flog nach der Matte, riß es heraus, barg es an ihrem
Herzen, und der erſte, ſchwirrende Pfen traf ihren Nacken.
Mit ihrem Körper den Bruder deckend, ſank ſie vornüber.

Univerſitätsprofeſſor Dr. Rauch wird

c) Oberlehrer Hemprich: Beſprechung der Kriegsartikel undDerſeſun eines zeitgemäßen Stoffes, Geſang. 11--12 Uhr:
Kreisarzt Dr. Bundt Halle a. S.: Erſte Hilfeleiſtung bei
Verwundeten, Tragbahrenbau. Nachmittag: (Exerzierplatz).
3—6 Uhr: Praktiſche Uebungen im Gelände. Angrifsgefecht einer
Jägerkompagnie. Leutnant d. R. Koch. Die Teilnehmer er
halten ehren 3. Klaſſe, (einmal Hin und Rückfahrt) und 3 Mk.
Tagegeld. Die Meldung hat durch das betr. Landratsamt
zu geſchehen.

Jede deutſche Frau muß Mitglied
des „V. F. V. ſein

dieſen Geleitſpruch hat der Hauptvorſtand des
Vater ländiſchen Frauenvereins einer Poſt
karte mit auf den Weg gegeben, die mit ihrem ſchmucken
Ausſehen dazu beitragen ſoll, den Zweigvereinen zur
Durchführung ihrer mannigfachen Friedensaufgaben, die
auch im Kriege nicht ruhen dürfen, neue Mittel zufließen
zu laſſen, Auf der Rückſeite ziert die Poſtkarte eine Ab-
bildung des Mitgliederabzeichens; es zeigt in Silberfarbe
ein lorbeergeſchmücktes Schild, das auf einem eiſernen
Kreuz ruht und in der Mitte das Genfer Kreuz trägt,
darunter die Buchſtaben V. F. V. und die Jahreszahl 1914.
Das Abzeichen wird als Broſche oder Nadel getragen.
Durch ſeine Herausgabe iſt einem langgehegten Wunſche
der jetzt mehr als 700 000 Vereinsmitglieder Rechnung ge-
tragen, die damit nun ein äußeres Zeichen ihrer Zu-
ſammengehörigkeit beſitzen.

Zu den jüngſten Veröffentlichungen des Hauptvor-
ſtandes gehört endlich das Flugblatt: „Was muß jede
deutſche Frau vom Vater ländiſchen Frauen-
verein wiſſen Jn kurzen, ſcharfgeprägten Sätzen
zuſammengefaßt, wird es ſicherlich ſeinen Zweck erfüllen:
die deutſche Frau dazu anzuhalten, durch Beitritt
zum Vater ländiſchen Frauen- Verein ihrer
Pflicht gegen das Vaterland nachzu-
kommen!

Merſeburg, 15. Sept. Vom Gefangenenlager.)
Vom Arbeitskommando Zuckerfabrik Brehna b. Landsberg,
Bez. Halle, ſind am 12. September nachſtehend bezeichnete Kriegs
gefangene entwichen: Louis Graſſet, Gef.-Nr. 9728, franz.
Saldat, Jngenieur, 24--26 Jahre alt, 1,70 Meter groß ſchmächtig;
dunkelbraunes Haar, kleiner Schnurrbart, trägt Klemmer, blauen
Rock, Mancheſter-Hoſe mit gelben Streifen, Mütze, Schnürſtiefel,
ſpricht etwas deutſch; 2. Henri Lèon, Gef.-Nr. 9599, franz.
Soldat, 23 Jahre alt, 1,65 Meter groß, ſchmächtig; dunkelblond,
blauer Rock, Mancheſter-Hoſe mit gelben Streifen, Zivilmütze,
Schnürſtiefel, ſpricht nur franzöſiſch. Vom Arbeitskommando
der Geſellſchaft A. E. G. Kraftwerk Golpa, Zſchornewitz,
ift in der Nacht vom 12. zum 13. Sept. entwichen: Auguſte
Matin, Gef. Nr. 1630, franz. Soldat, 26--32 Jahre alt,
ſchharzes Haar und Schnurrbart, Mund, Naſe, Ohren gewöhnlich,
blauen leinenen Rock mit gelbem Kreugz, Hoſe mit gelben Streifen,
Marinemütze mit Anker, ſpricht nur franzöſiſch. Vom Arbeits-
kommando der Firma Dücker u. Co., Groß-Oerner, ſind
am 13. Sept. nachſtehend bezeichnete Kriegsgefangene entwichen:

1. Jules Corbeſſer, ef.„Nr. 10687, franz. Sergeant,
Chaſſeur afrique, Maurer, 30 Jahre alt, 1,80 Meter groß, ſchw.
Haar und Vollbart, kurz und gut gepflegt, dunkelbraune Augen,
Mund, Naſe, Ohren gewöhnlich, ſchneidige Haltung, gewandtes

uftreten, ſchwarzen Rock und Hoſe mit gelben Streifen, Kopf-
bedeckung iſt zurückgelaſſen, ſpricht neben franzöſiſch ein wenig
deutſch; 2. Thomas Hubert, Gef.-Nr. 10681, franz. Soldat,
Draonegr, Maurer, 28--30 Jahre alt, 1,70 Meter groß, mittlere
Statur, dunkelblondes Haar, glatt raſiert, Mund, Naſe, Ohren
gewöhnlich, ſchwarzer Rock und Hoſe mit gelben Streifen, ſpricht
nur franzöſiſch, Kopfbedeckung iſt zurückgelaſſen. Die Entwichenen
entſtammen ſämtlich dem hieſigen Gefangenenlager.

Magdeburg, 15. Sept. (Der Wochenmarktver-
kehr.) Der Polizeipräſident hat im Einverſtändnis mit der
Stadtverwaltung folgende Polizeiverordnung erlaſſen: Der ge
werbsmäßige Einkauf von Gegenſtänden des Wochenmarktver-
kehrs auf den Marktplätzen durch Perſonen, die hier weder ihren
Wohnſitz noch eine gewerbliche Niederlaſſung haben, iſt ver
boten. Zuwiderhandlungen werden mit Geldſtrafe bis zu
30 Mark beſtraft. Dieſe Polizeiverordnung iſt am 13. September
1915 in Kraft getreten.

Güſten. 15. September. (Die Felddiebſtähle
Schwerer Unglücksfall.) Die Felddiebſtähle mehren ſich
auch hier von Tag zu Tag. So wurden vor einigen Tagen dem
Triebwagenführer S. von ſeiner Hauskabel etwa 10 Zentner
Rüben und viele Kartoffeln entwendet. Ein betrübender Un
glücksfall ereignete ſich am Sonnabend nachmittag in Branden-

Jn' dem Augenblick, da Guſtav das Seelchen zu
ſammenbrechen ſah, entglitt ihm die Führung ſeiner Leute.
Jürgen mußte ſehen, was er gegen die Uebermacht leiſten
konnte. Das kleine, graue Pferd bekam einen harten
Schenkeldruck und flog im weitem Bogen über das ſpitze
Pfahlwerk in den Hof. Breit und feſt, wenn ſchon mit
zitternden Beinen, ſtond das tapfere Tier vor der Ge
ſtürzten.

„Jns Haus!“ rief Guſtav noch einmal Lo zu, die
wieder auf den Füßen ſtand, und ſchoß im gleichen Augen
bliß den Schützen über den Haufen, der oben am Wald--
rand den zweiten Pfeil auf den Bogen legte.

Wie ſie das Tor ſchloſſen, wie die beiden Wächter von
Tor und Dach ſich mit Jürgens Häuflein vereinigten, wie
dieſe ſechs mit Hilfe des Schreckens und der Furcht vor
einer eingebildeten Uebermacht die vierzehn „großen
Krieger“ bedrängten, ſah Guſtav nicht. Er ſprang vom
Pferde und beugte ſich über Thea und das Kind.

Als er ihr aufhalf, lächelte ſie. „Es iſt nichts.“
Jhm ſtand kein Wort zu Gebot. Nichts? Sie vergif-
teten ihre Pfeile dann wurde auch der Streifſchuß zur
Todeswunde.

Mit zitternder Hand zwang er ſie wieder ins Knie
und ſog das Blut mit leidenſchaftlicher Kraft aus der
Nackenwunde.

Wenn es noch Zeit war wenn ſeine Kraft genügte
wenn wenn wenn!

Dann hob er ſie auf und trug ſie ins Haus alles in
fliegender Eile, ſchneller, als die Gedanken mitkamen, die
ſich voreinander verkrochen und verklagten und gern ent-
ſchuldigt hätten, wenn ſie nicht zu ehrlich dazu geweſen
wären.

„Das Kind,“ flüſterte Thea, „das Kind.“
„Ja ja, das Kind iſt gerettet.“
Dann ſchwanden ihr die Sinne.
„Sie lebt ja noch,“ ſagte er laut und hart, um ſeine

Mannhaftigkeit wieder zu wecken.
„Sie lebt,“ ſagte er zu Lo, die mit Tränen ihren ge

retteten Knaben herantrug.
Dann ging er hinaus, um ſeine Pflicht im Walde

Schluß kolahd
zu tun.



vurg a. d. H. Der Zimmermann Fr. Scheile von hier, der
mit dem Maler EnglerStaßfurt und dem Zimmerlehrling
Kunze von hier, für die Firma Friedr. W. Lohmüller die
Aufſtellung eines Geſchoßſchuppens ausführte, fand bei den Auf
räumungsarbeiten einen Granatzünder. Als Sch. den
Zünder von dem an n Sand reinigen wollte, explo-
dierte der Zünder, riß dem Sch. die vechte Hand ab und brachte
ihm eine Verletzung am Kopf bei, die den Tod nach kurzer Zeit
herbeiführte Der Zimmerlehrling Kunze erlitt ſchwere Ver
letzungen an Hüfte und Hals. K. wurde dem Krankenhaus in
Brandenburg zugeführt. Der Maler Engler erlitt am Arm
und Geſicht mehrere leichtere Verletzungen und hat die Reiſe nach
hier zu ſeiner Familie antreten können.

y Neundorf, 15. September. (Der hieſige Zweigver-
ein des Evangeliſchen Bundes) hielt im Dieſingſchen
Saale einen Kriegsfamilienabend ab. Der Vorſitzende des Ver-
eins, Rektor Weiſe, begrüßte die zahlreich Erſchienenen, gab
einen Ueberblick über unſere Waffenerfolge und forderte zu re
ger Beteiligung bei Zeichnung der 3. Kriegsanleihe auf. Geboten
wurden ſodann Lichtbilder über Heer und Marine, zu denen Kan-
tor Michaelis die Erläuterungen gab, ein Vortrag über das
Thema „Glaube und Heimat“ vom Ortsgeiſtlichen, Pfarrer Riſch-
ter, und ein Theaterſtück vaterländiſchen Charakters: „Auf
treuer Wacht“, vortrefflich von Mitgliedern des Jugendvereins
geſpielt. Einzelgeſänge der Damen Frau Dettmer und
Fräulein Richter mit Klavierbegleitung, Männerchöre und
gemeinſame Geſänge, ſowie Deklamationen gaben die wohlge-
lungene Umrahmung. Das Schlußwort ſprach Lehrer Beyer.

Wittenberg, 15. September. (Wilderer,) Unter dem
dringenden Verdacht, ſich bei
Wilddiebereien beteiligt zu haben, wurde am Sonnabend bei dem
Arbeiter P. hier eine Durchſuchung der Wohnung vorgenommen.
Hierbei wurde ein ganzes Waffenlager, 6 Stück der modernſten
Gewehre, darunter zuſammenlegbare, ſowie eine große Menge
Patronen und alle zur Jagd gehörigen Gegenſtände vorgeſunden
und beſchlagnahmt. Auf Grund dieſes Fundes wurde P. verhaftet.

Aus Halle und Umgebung
Halle den 16. September.

Einwirkung des Berechtigungsweſens
auf die höheren Schulen

Man ſchreibt uns: Der Wunſch, das Zeugnis der wiſſenſchaft
lichen Befähigung für den einjährig-freiwilligen Heeresdienſt zu
erhalten, veranlaßt viele Schüler, ſolange eine höhere Lehranſtalt
zu beſuchen, bis ſie die Verſetzung nach Oberſekunda und damit den
„Einjährigenſchein“ erlangt haben. Aus einer Zuſammenſtellung,
die ſoeben der Geheime Oberregierungsrat Klatt aus dem Kultus-
miniſterium veröffentlicht, geht hervor, daß von allen nach Ober-
ſekunda verſetzten Schülern der höheren Lehranſtalten Preußens
mehr als zwei Fünftel die Schule verlaſſen, um zu einem
Berufe überzutreten. Bei den ſechsklaſſigen höheren Schulen iſt
der Abgang naturgemäß ſtark; nur ein Viertel der Verſetzten
tritt in die Oberſekunda einer Vollanſtalt über. Aber auch an
den Vollanſtalten bleiben, wie aus der im Deutſchen Philologen-
blatt veröffentlichten Tabelle hervorgeht, viele Schüler nur ſo
lange auf der Schule, bis ſie nach der Oberſekunda verſetzt
werden. Bei den Ghmnaſien iſt es ein viertel der verſetzten
Schüler, bei den Realgymnaſien mehr als ein Drittel, bei den
Oberrealſchulen mehr als die Hälfte, die nach erreichter Ver-
ſetzung in die Oberſekunda die Schule verlaſſen.

Ende der Gerichtsferien
Die zweimonatlichen Gerichtsferien haben geſtern Mittwoch

ihr Ende erreicht und von heute ab tritt wieder der ordentliche
Geſchäftplan, derwährend des Krieges verſchiedene Einſchränkungen
erfahren hat in Kraft. Unſere Strafgerichte haben trotzdem
auch zur Zeit der Gerichtsferien reichlich Arbeit gehabt, es iſt
aber bemerkenswert, daß härter zu beſtrafende Verbrechen und
Vergehen in geringerem Umfange als vor dem Kriege zur Ab-
urteilung gelangten. Die Strafrechtsfälle ſind ja, worauf wir
ſchon vor einiger Zeit hinwieſen, überhaupt während des Krieges
in ihrer Zahl und Art beträchtlich zurückgegangen. Sicherlich
ein Beweis, daß die große Zeit auch in dieſer Hinſicht läuternd auf
unſere Volksgenoſſen eingewirkt hat.

Kriegsgeſchichtliche Sammlung
Wir hatten bereits vor etlichen Tagen berichtet, daß vom

ſtellvertretenden Generalkommando des 4. Armeekorps eine kriegs-
geſchichtliche Sammelſtelle zur Empfangnahme von Berichten,
Feldpoſtbriefen, Tagebüchern und anderen Aufzeichnungen von
Kriegsteilnehmern errichtet worden iſt. Eine Bekanntmachung
des Königlichen Landratsamtes des Saalkreiſes
in den amtlichen Bekanntmachungen für den Saalkreis in
Nr. 433 der Halleſchen Zeitung macht nähere Mitteilungen hier-
über, auf die wir ganz beſonders verweiſen

Hallenſer in den Verluſtliſten
In den deutſchen Verluſtliſten der 678-—683. Ausgabe werden

aus Halle genannt: Preußiſche Verluſtliſte Nr 324.
Jnf.-Regt. Nr. 58: Bertram, Hermann (4. Komp.) vermißt.
Jnf.-Regt. Nr. 113: Dinges, Richard (4. Komp.) bisher vermißt,
gefallen. Jnfanterie- Regiment Nr. 232: Leutnant der
Reſerve Richard Dohme (1. Kompagnie) ſchwer verwundet.
Bevendt, Wilhelm (1. Komp.) ſchwer verwundet. Leutnant der
Reſ. Hans Schuppe (3. Komp.) leicht verw. Sucht, Max (6. Komp.)
leicht verw. Muht, Otto (6. Komp.) leicht verw. Wolniak, Auguſt
(9. Komp.) gefallen. Utffz. Ernſt Wagner (11. Komp.) leicht
verw. Weiſe, Willy (11. Komp.) leicht verw. Herzfeld, Werner
(12. Komp.) gefallen. Erny, Hans (12. Komp.) vermißt. Raue,
Alwin (12. Komp.) Giebichenſtein, vermißt. Jnf.-Regt. Nr. 332:
Gefr. Paul Beiſert (9. Komp.) gefallen. Jnf.-Regt Nr. 368:
Rakowski, Hans (10. Komp.) gefallen. Preußiſche Ver-
luſtliſte Nr. 325. 2. Garde-Reſ.-Regt.: Damme, Hans (T.
Komp.) leicht verw. Tiſchendorf, Walter (8. Komp.) leicht verw.

Gren.-Regt Nr. 5: Schmidt, Albert (9. Komp.) gefallen.
Jnf.-Regt Nr. 27: Kaltwaſſer, Franz (2. Komp.) leicht verw.
Schulze II, Otto (2. Komp.) leicht verw. Füſ.-Regt. Nr. 36:
Liebau, Otto (4. Komp.) leicht verw. Hoffmann, Otto (4. Komp.)
leicht verw. Gottſchalk III, Paul (8. Komp.) gefallen. Stuben-
rauch, Otto (8. Komp.) verw. Weber II, Kurt (11. Komp.) leicht
verw. Weisheit, Kurt (2. Komp.) bisher ſchwer verw., vermißt.
Gefr. Otto Koch (2. Komp.) bisher ſchwer verw., vermißt.
Reſ.-Jnf.-Regt. Nr. 56: Major Hans v. Radecke (Stab des 1. Batl.)
ſchwer verw. Jnf.Regt Nr. 72: Thetmann, Otto (1. Komp.)
leicht verw. Toppe, Hermann (1. Komp.) ſchwer verw. Land-
wehrJnf.-Regt. Nr. 72: Gefr. Otto Eule (1. Komp.) leicht verw.
Gefr. Robert Utgenannt (1. Komp.) leicht verw. Hackemeſſer,
Friedrich (1. Komp.) leicht verw. Kölz, Hermann (1. Komp.) ge-
fallen. Gefr. Max Götze (2. Komp.) gefallen. Zöllner, Max
(3. Komp.) leicht verw. Leutnant Fritz Günther (5. Komp.)
abermals verw. b. d. Tr. Zwarg, Georg (7. Komp.) Giebichen
ſtein, vermißt. Schramm, Auguſt (7. Komp.) gefallen. Kunth,
Richard (8. Komp.) gefallen. Reſ.-Jnf.-Regt. Nr. 93: Offzg.
Stellv. Alfred Leibe (5. Komp.) leicht verw. Reſ.Jnf.-Regt.
Nr. 225: Rothe, Hermann (1. Komp.) gefallen. Reſ.-FInf.-Regt.
Nr 231: Pommer, Ernſt (11. Komp.) gefallen. Skibinski, Otto
(1. Komp.) gefallen. Knöchel, Walter (1. Komp.) leicht verw.
Berger, Hans (1. Komp.) leicht verw. Bogk, d (1. Komp.)
ſchwer verw. Mobius, lter (1. Komp.) Giebichenſtein, leicht
verw. Utffz. Willy Bärwald (2. Komp.) leicht verw. Utffz. Otto
Lorenz (2. Komp.) ſchwer verw. Utffz. Oswald Kropf (2. Komp.)
Trotha, ſchwer verw. Gefr. Franz Schröter (2. Komp.) leicht
verw. Gefr. Walter Schmidt (2. Komp.) leicht verw. Schramm,
Richard (2. Komp.) ſchwer verw. Schade. Max (2. Komp.) ge-

nach Anhalt hinüberſpielenden

Beurteilung der Balkanlage, daß die den
Grundſtimmung etwas deutlicher in den Kurſen und zum Teil auch in

fallen. Preſche, Otto (2. Komp.) ſchwer verw. Gefr. Paul
Schreiber (3. Komp.) gefallen. Hennicke, Hermann (3. Komp.)
gefallen. Krickemeyer, Albert (3. Komp.) leicht verw. Schulze II,
Otto (3. Komp.) leicht verw. Schmuhl, Max (3. Komp.) leicht
verw. Reichärdt, Otto (3. Komp.) leicht verw. Baarmann Hans
(4. Komp.) ſchw. verw. Lehnig, Erich (4. Komp.) ſchwer verw.
Teuſcher, Max (4. Kp.) ſchw. verw. Hermann I, Karl (4. Kp.) I.
verw. Herold, Johannes (4. Komp.) ſchwer verw. Claus, Otto
(4. Komp.) Cröllwitz, leicht verw. Gratzel, Hermann (4. Komp.)
leicht verw. Max, Wilhelm (6. Komp.) leicht verw. Grimm,
Paul (7. Komp.) leicht verw. Reſ.Jnf.Regt. Nr. 251: Hil-
pert, Karl (3. Komp) verw. ReſJnf. Regt. Nr. 269: Utffz.
Hermann Beyer (7. Komp.) gefallen. Jnf.Regt. Nr. 360:
Utffz. Max w r (10. Komp.) leicht verw. b. d. Tr.
Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 193. Regt. Runge, Batl.Nordoſt. Erſ.-Batl., Landwehr-Jnf.-Regt. Nr. 107: Koch, Willy
(2. Komp.) Giebichenſtein, ſchwer verw. Hauck, Willy (2 Komp.)
ſchwer verw. Preußiſche Verluſtliſte Nr. 326. Reſ.
Jnf.-Regt. Nr. 1: Gräpert, Otto (2. Komp.) vermißt. Reſ.
IJnf.Regt. Nr. 26: Freßel, Hermann (3. Komp.) gefallen.
IJnf.-Regt. Nr. 27: Gefr. Wilhelm Müller (1. Komp.) gefallen.
ütffz. Alfred Lippert (4. Komp.) leicht verw. Pornitz, Willy
(5. Komp.) leicht verw. Zwanzig, Kurt (10. Komp.) leicht verw.

b. d. Tr. Jnf.-Regt. Nr. 79: Ütffz. Arthur Theuring (10. Komp.)
gefallen. Jnf.-Regt. Nr. 82: Rapior, Franz (6. Komp.) leicht
verw. Kröner, Franz (10. leicht verw. Gille, Otto
(11. Komp.) leicht verw. Oberleutnant Ernſt Emmelmann
(12. Komp.) leicht verw. Reſ.Jnf.-Regt. Nr. 251: Paſemann,
Otto (4. Komp.) gefallen. Jnf.-Regt. Nr. 332: Gefr. Franz
Brückner (5. Kowp.) verw. Feldfliegertruppe: Utffz. Franz
Krabel, durch Unfall ſchwer verletzt.

Aus dem Gerichtsſaal
Die Vollmilch war ſo knapp!

Die 64 jährige Milchhändlerin Bohrmann aus Reideburg
hatte in dreißig Liter Vollmilch fünf Liter Magermilch gegoſſen,
weil angeblich die Vollmilch ſo knapp war und ſie nicht genügend
bekam, um ihre Kunden zu befriedigen. Sie entnahm daher
fünf Liter Magermilch und verteilte ſie gleichmäßig. Jetzt mußte
ſie ſich wegen Vergehends gegen das Nahrungsmittelgeſetz vor dem
Schöffengericht in Halle verantworten und geſtand reuig ihre
Schuld. „Es war beim beſten Willen keine Vollmilch mehr zu be-
kommen. Die iſt zu knapp.“ Der Amtsanwalt beantragte, weil
die Angeklagte vor Jahren wegen eines ähnlichen Vergehens
vorbeſtraft iſt, ſechzig Mark Geldſtrafe. Das Gericht erkannte
auf fünfzig Mark und Bekanntmachung des Urteils.

Zu viel Waſſer in Butter.
Der Gutsbeſitzer Günther aus Holleben hatte einen richter

lichen Strafbefehl erhalten, weil feine Butter 18,575 Waſſer ent
hielt, während normale ſonſt nur 12 bis 149 enthält. G. er-
hob Einſpruch und machte vor dem Halleſchen Schöffengericht
geltend, daß durch das mangelhafte Futter die Butter zu weich
würde. Es wäre damals auch ſehr heiß geweſen und die Butter
habe ſich ſchlecht ausdrücken laſſen. Ein größerer Beſtandteil
von Waſſer bliebe daher in der Butter. Der Sachverſtändige
führte aus, daß dies die allgemein übliche Ausrede der Butter-
erzeuger ſei. Es müſſe nur die Butter richtig behandelt werden,
dann lieſe ſich der Mangel leicht heben. Es ſeien jetzt viele
Fälle von derartig durch Waſſer minderwertig gemachter Butter
vorgekommen. Auch hier habe man einen ähnlichen Einwand
gebraucht. Doch ſeien dieſe Buttererzeuger, nachdem ſie mit
Strafbefehlen bedacht worden wären, jetzt auf einmal in der
Lage, einwandfreie Butter zu liefern. Das Gericht nahm an, daß
nur Fahrläſſigkeit vorliege und ſetzte die Strafe auf 20 Mark
herab.

vermiſchtes
Ein Landesverräter

Gegen den am 25. März 1862 in Egisheim geborenen Re
dakteur Leo Boll, des bis zum Kriegsausbruch das „Jour-
nal d'Alſace“ in Straßburg leitete, iſt vom außerordentlichen
Kriegsgericht in Straßburg wegen Hoch- und Landes-
verrates ein Steckbrief erlaſſen worden. Das ge-
ſamte Vermögen, das Boll in Deutſchland beſitzt oder das ihm
ſpäter zufällt, iſt beſchlagnahmt worden.

Landwirtſchaftliches
Verkauf von Pferden

Durch die Landwirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen
findet am 18. d. Mts., vormittags 10 Uhr, in Halle auf dem
ſtädtiſchen Viehhofe ein Verkauf von 40 134 jährigen, vor-
wiegend belgiſchen Pferden ſtatt. Der Verkauf erfolgt an jeden
Pferdehalter, der die Bedingung, die gekauften Tiere während
der Dauer des Krieges in ſeinem Betriebe zu verwenden, er
füllen kann.

Börſen- und Handelsteil
Dividendenausſichten

Die Osnabrücker Kupfer- und Drahtwerke, A.-G., beantragen
die Verteilung einer Dividende von 5 Proz. (i. V. 0 Proz.).

A. Horch K Cie., Motorwagenwerke, A.G. in Zwickau. Die
Direktion ſchreibt den „L. N. N.“: Es ſind uns neuerdings mehr-
fach Mitteilungen zugegangen, daß eine weſentliche Erhöhung
der Dividende für das am 31. Oktober ablaufende Geſchäftsjahr
in Ausſicht genommen ſei. Demgegenüber möchten wir darauf
hinweiſen, daß Direktion und Aufſichtsrat ſich bisher mit dieſer
Frage noch. nicht beſchäftigt haben, weil hierzu zunächſt die Feſt-
ung des Ergebniſſes des Geſchäftsjahres abgewartet werden
muß.

Gebrüder Krüger K Co. Akt.Geſ. in Berlin. Wie die
„B. B. Z.“ erfährt, hat die Geſellſchaft einen Halbjahrsgewinn
erzielt, der gegenüber dem erſten Semeſter 1914 eine ganz außer-
ordentliche Steigerung ergibt. Es darf daher jetzt ſchon mit
einer bemerkenswerten Erhöhung der Dividende (i. V. 10 Proz.)
gerechnet werden.

Badiſche Geſellſchaft für Zuckerfabrikation in Mannheim.
Die Verwaltung teilt mit, daß das Jahresergebnis die Aus-
ſchüttung einer etwas höheren Dividende als im Vorjahr (i. V.
12,83 Proz.) geſtatten werde.

Die Dortmunder Aktienbrauerei ſtellt für das am 30. d. Mts.
ablaufende Geſchäftsjahr wieder 20 Proz. in Ausſicht.

Von der engliſchen Kriegsanleihe
London, 15. Sept. Jm Unterhauſe teilte Mac Kenne mit,

daß der Verkauf von Bonds über die Kriegsanleihe im Betrage
von 5 und 10 fh. und 1 Pfd. Sterl., ſowie von Beſcheinigungen
über 5 Pfd. Storl. bis zum 4. September 2 473 000 Pfd. Sterl.
betragen hat. Nicht einbegriffen ſind die Zeichnungen auf An-
leihebeſcheinigungen durch die Vermittlung der Poſtämter und
Banken, die ſich bis zum 4. September auf 30 614 000 Pfd. Sterl.
belaufen haben.

Börſenſtimmungsbild
Berlin, 15. September. Die in letzter Stunde erfolgte Eini-

gung in der Frage zur Bildung eines Uebergangsſyndik es im
Kohlenbergbau bewirkte im freien Börſenverkebr mit günſtiger

Börſen ewohnenden fete

un

dem Geſchäftsumfange zutage trat. Begünſtigt wurden heuteneben r Anzahl anderer Werte beſonders Daimler,
Viktoria Fahrrad, Gußſtahlkugel und Thale. Die Lage am Ren-
ten und Deviſenmarkte blieb wie bisher.

Die ſinkenden Weizenpreiſe in Kanada
London, 15. September. Die Times meldet aus Ottawa:

In Kanada herrſcht Beſorgnis wegen des Sinkens der Weizen-
preiſe, ſeitdem die Ernte aus dem Weſten auf den Markt ge
kommen iſt. Von vielen Seiten wird darauf gedrungen, es ſolle
geſtatet werden, Getreide an Neutrale zu verfrachten. Jn einer
amtlichen Erklärung des Handelsdepartements wird nun aus
inandergeſetzt, daß der Zweck des Ausfuhrverbots der kanadiſchen
und britiſchen Regierung geweſen ſei, zu verhindern, daß Le-
bensmittel aus Kanada in feindliche Länder gelangten. Die
britiſche Regierung unterhandle mit verſchiedenen neutralen
Ländern über eine befriedigende Löſung der Frage, wie die
Wiederausfuhr verhindert werden könne. Mit den Niederlanden
und Griechenland ſei bereits ein Abkommen erzielt. Die Ver-
handlungen mit anderen neutralen Staaten wurden fortgeſetzt.

Getreidebericht

Berlin, 15. September. Der Verkehr am Produktenmarkte
war in Anbetracht der obwaltenden Umſtände nicht beſorndes leb-
haft geweſen. Die Umſätze für Mais und Gerſte hielten ſich
in engen Grenzen und beſchränkten fich auf beſſere Sorten. Jo
Großhandel wurden für Ia Mais Mk. 650. gefordert und be
zahlt; für Locoware ſtellten ſich die Preiſe ſogar 3--4 Mk. höher.
Gerſte war weniger beachtet. Auf Station langernde Ware
wurde zu Mk. 730.-- verhandelt. Jm Platzverkehr blieben die
Forderungen ziemlich unverändert. Kartoffelmehl und Kleie
fanden bei ruhigem Geſchägt zu den geſtrigen Preiſen Abſatz
Die Nachfrage war nicht ſehr lebhaft, trotzdem die Forderungen
herabgeſetzt worden ſind. Rumäniſche Ware wurde zu
Mk. 144.-—-, mähriſche zu Mk. 154. umgeſetzt. Der Getreidemarkt
blieb ohne Notiz.

Jn der Aufſichtsratsſitzung der Wißner Metallwaren-
Aktiengeſellſchaft in Mehlis wurde beſchloſſen, der Generalver-
ſammlung die Ausſchütung einer Dividende von 15 (23 Prozent
im Vorjahre) in Vorſchlag zu bringen.

Abtrennung von Dividendenſcheinen. Es ſind zu trennen
Jülich Zuckerfabrik 610 Proz., Mühle Rüningen
24 Proz., Schnellpreſſenfabrikt Frankenthal 10 Prozent
Dividende.

Letzte Telegramme
Pour le msérite für General v. Scholz

Berlin, 16. September. Der „Reichsanzeiger“ veröffent-
licht die Verleihung des Ordens Pour le mérite an den
General der Artillerie von Scholz, kommandierendem General,
zurzeit Führer einer Armee.

Auch für andere Zwecke
London, 16. Sept. (Meldung des Reuterſchen

Bureaus.) Amtlich verlautbart, daß der Kredit von
250 Millionen Pfund Sterling, den die Regierung
geſtern gefordert hat, nicht nur für die Flotte und die
Armee, ſondern auch für andere finanzielle
Zwecke beſtimmt iſt.

Cadornas Bericht
Rom, 16. Sept. Amtlicher Kriegsbericht von geſtern:

Der Feind, der dieſer Tage bedeutende Ver
ſtärkungen erhalten hat, verſuchte an vielen Stellen der
Front heftige Angriffe, die aber vergeblich blieben. Feinliche
Flugzeuge warfen über Vicenza Bomben ab, die vier
Einwohner leicht verletzten. Ein anderes Geſchwader wurde
beim Angriff auf Udine von unſeren Kampfflugzeugen zurück-
gewieſen und verfolgt. Feindliche Lager auf dem Karſt wurden
von unſeren Fliegern wirkſam beſchoſſen.

x

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 15. September.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Ein franzöſiſcher Angriffsverſuch am Hartmanns-

weilerkopf wurde durch unſer Feuer verhindert.
Ein bei Récheſy (nahe der franzöſiſch-ſchweizeriſchen

Grenze) beobachteter Feſſelballon wurde herunter-
geſchoſſen. Er überſchlug ſich und ſtürzte ab.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

v. Hindenburg.
Am Brückenkopf weſtlich vom Dünaburg Kampf.

Bei Soloki (ſüdweſtlich von Dünaburg wurde feindliche
Artillerie geworfen.

An der Wilifja nordöſtlich und nordweſtlich von
Wilna wurden feindliche Gegenangriffe abgewieſen.
Oeſtlich von Olita und Grodno drang unſer Angriff
weiter vor.

Südlich des Nje men wurde die Szezara an ein-
an Stellen erreicht; es ſind rund 900 Gefangene ge
macht.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls
Prinzen Leopold von Bayern.

Der Gegner iſt über die Szezara zurückgedrängt.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls
v. Mackenſen.

Die Verfolgung auf Pinsk wird fortgeſetzt. Die Ge-
fangenenzahl hat ſich auf über 700 erhöht.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Die deutſchen Truppen wieſen feindliche Angriffe

blutig ab.
(W. T. B.) Oberſte Heeresleitung.

Wetterbericht
vom 15. September: Die Niederſchläge, welche in der Nacht vom
13. zum 14. im nordweſtlichen Deutſchland eingetreten waren,
haben ſich geſtern im Laufe des Tages über das ganze Gebiet
ausgebreitet, ſie fielen vielfach in Begleitung von Gewittern.
Die Temperatur iſt geſunken. Ausſichten für Don-
nerstag: Ziemlich trübe, etwas wärmer, zeitweiſe Regen.
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Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Mätzold; für Provinz, Börſen und
Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſſe
und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt, Wiſſenſchaft und
Vermiſchtes. H. Reißner; für den Anzeigenteil: O. Kreiboym

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
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Kummer 65

Der Sieger
Nach hundert Tagen ſprengten unſre Feinde
Die eignen Wälle und Baſtionen,
Dann flogen weiße Tauben auf die Rohre der Kanonen,
Und aus der Feſtung kroch die jämmerliche Bußgemeinde,
Ein Häuflein nur, von Kranken, Krüppeln, Wunden,
Verhungert, fiebernd, humpelnd und zerſchunden,
Voran der greiſe Kommandant,
Bluttriefend, Kopf und Arm verbunden.
Vor unſern Fronten nahm er ſeinen Degen,
Er bog ihn mit dem Stummel ſeiner Hand
nd warf ihn höhniſch unſerm General entgegen
Und knirſchte nur: „Da, nimm!“
Er war ſo kühn und herrlich unbezähmt,
So ſtolz und königlich in ſeinem Grimm,
Daß unſer General ſich wandte wie beſchämt.
Es war, als ob er knien wollte, „Freund“ zu flüſtern.
Jedoch er forderte ſein Pferd
Und griff ihm grauſam in die breiten Nüſtern
Und ritt mit blankgezücktem Schwert
Steil aufgerichtet vor dem Wuchtgeſtampf der Heere
Durch die zerſtörten Kaſematten
Ein in die Stadt, die wir erobert hatten.
Und Blumen ſchmückten die Gewehre,
Undl die Kapellen jubilierten;
Und während wir die Heimat jauchzen ſpürten
Und träumend Fahnen wehen ſah'n,
Ritt unſer Feldherr ſchweigſam, ungeſtüm
Und wie ein Gott uns Jünglingen voran.
Doch keine Miene lächelte an ihm.

Otto Doderer.
Aus dem Septemberheft von „Weſtermanns Monatsheften.“

Das feine Hräulein
Von F. Möllenhoff.

Ergſte war ſicher nicht ſchöner geworden, ſeit die
Eiſenbahn dicht an ſeinen mit Obſtgärten umgebenen, rot-
bedeckten Häuſern vorüberbrauſte, ihren Rauch auf den
Blütenſchnee ſchnob und die argloſen Hühner des ſchläfrigen
Landweges gackern ließ. Aber jetzt kamen, ſobald das Korn
im Winde ſchwankte, die Bewohner der Städte, um in
Ergſte den Sommer zu ſpüren und den Staub der Stadt-
luft zu oergeſſen. Und ſpäter als die Schwalben zogen
die letzten wieder heimwärts. Jn den gelben Kornfeldern
ſchimmerten nun helle, moderne Sommerkleider zwiſchen
den blauen Kattunröcken der Bäuerinnen und den braunen,
nackten Armen der Bauern, und auf den ungepflaſterten
Wegen, zwiſchen dem gluckſenden Hühnervolk und den
kauenden Kühen klapperten nicht nur die kräftigen Holz-
pantinen, ſondern auch feine, ſchwächliche Stadtſtiefel
ſuchten den Pfad ins Feld. Zwar gehörten ſie nicht zu
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den prunkendſten ihres Standes, ſie waren weder ſo lack-
glänzend, um die Sonne wfderſpiegeln zu können, noch
waren ſie von dem feinen, weichen Leder, das wie zarte
Seide an Fuß und Knöcheln ſich ſchmiegt. Denn die
Sommergäſte von Ergſte trugen nicht ſchwer an ihren
Geldbörſen, ſie gehörten jener Sorte von Reiſenden an,
die nur mit neugierigem Schauer durch die breiten Türen
des Hotels „Brinkmann“ ſahen, und die mit dem be-
ſcheidenen Gaſthaus Hengſtenberg ganz zufrieden waren.
Sie ſahen bei der Speiſekarte zuerſt nach der Stelle, wo
man die Preiſe findet ſie rechneten ſorgſam, ehe ſie be
ſtellten, aßen mit Behagen, tunkten die Saucen, bis die
Teller blinkten, und zahlten pünktlich. Aber den Be
wohnern von Ergſte imponierten ſie ſchon dadurch, daß ſie
auch wochentags Hüte und Schuhe trugen. Bis eines
Tages „ſie“ kam.

Es war ein heißer, regungsloſer Sommertag, nicht
einmal die Mohnblumen rührten ſich im Korn, als ſie dem
Mittagszug entſtieg, der wie ein ſchwarzes Ungeheuer durch
die gelbe, ſonnige Fläche herankroch, um auf der ſonnver-
ſchlafenen, mückenumſurrten Station für einen Augenblicke
ſchnaufend zu verpuſten. Der aus dem Mittagsſchlaf auf
geſcheuchte, rotbemützte Vorſteher knöpfte eilig die Knöpfe
ſeines Dienſtrockes zu, als er bemerkte, daß die Tür eines
Abteiles erſter Klaſſe geöffnet wurde. Eine ſchlanke,
ſchleierumwehte Dame in hellem Kleid glitt leicht über die
Wagenſtufen auf den gelben Kies herab. Mit langem Satz
folgte ihr ein großer, ſchwarzer Hund, der mit freudigem
Bellen den Bahnſteig herauf- und herunterjagte. Aus dem
Gepäckwagen am Ende des Zuges rollte polternd ein
hoher, eleganter Rohrplattenkoffer. Der Zug kroch weiter,
und das fremde Fräulein ging auf feinen, ausgeſchnittenen
Schuhen durch das kleine Bahnhofsgebäude in das Städt-
chen hinein. Neben ihr keuchte der einzige Gepäckträger
von Ergſte unter der Laſt des ſchweren Koffers.

Vor dem Bahnhofsgebäude begegnete die Dame einigen
Sommergäſten, die ſie mit unverhaltener Neugierde
muſterten. Sie ſchien nicht ärgerlich darüber zu ſein, denn
ſie gab ihnen noch weitere Muße dazu, indem ſie ſtehen
blieb und um ſich ſchaute. Ueberall wogte das goldene
Korn, und das kleine Bahngebäude lag mitten darin, um-
ſäumt von hohen Sonnenblumen. Das Fräulein ſtach mit
der Spitze ihres weißen, geſtickten Sonnenſchirmes in die
Luft hinein und ſagte „Wie gelb hier alles iſt; das iſt

amüſant.“ Dann ging ſie weiter. Der ſchwerhörige Dienſt-
mann war ohnedies unerſchüttert vorwärts getrottet. Nur
der ſchwarze Hund hatte neben ihr geſtanden und in die
Luft geſchnüffelt.

Am Abend wußte man ſchon in jedem Haus des Ortes
und der Umgegend, wo die Dame wohnte, wie ſie hieß, und
daß ſie aus Berlin, Wien oder Paris köme und unermeßlich
reich ſei. Jn dem viereckigen, niedrigen Speiſezimmer des
Gaſthofes Hengſtenberg ſtritten die Damen über die
Meterzahl ihres langen Automobflſchleiers und tauſchten
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ihre Bemerkungen betreffs der beſchleiften Lackſchuhe und
der Seidenſtrümpfe aus. Die Herren ſaßen allerdings
heute wie ſonſt am Kartentiſch. Sie waren nicht von
jener Sorte, denen ein ſchleierverhülltes Fräulein ein
Lächeln entlockte, für ſie kamen nach dem Beruf und den
Familienſorgen nur noch der Skat und das Bierſeidel in
Betracht.

Indeſſen ſaß Emma Weber mit ihren neuen Wirts-
leuten vor der Tür des niederen, grünumſponnenen
Haufes. Mit leiſer Stimme und lächelndem Munde ſprach
ſie von ihren großen Reiſen in der weiten, glänzenden
Welt. Von der Themſe bei London und dem Palmenhain
bei Nizza, und dann und wann beugte ſie ſich zu dem ihr
zu Füßen ruhenden Hund nieder und ſagte: „Gelt, Prinz,
da war es ſchön.“ Jn ihren Erzählungen wimmelte es
von Baronen, uſw., und den ſchönen Hund hatte ſie von
einem Marquis erhalten.

Das kleine Haus, in dem das. Fräulein Wohnung ge
nommen hatte, bewohnte der Briefträger Hermann Wen-
deler. Da war die immer emſige Hausmutter und die
ſchlanke, blaſſe Tochter Elſe, die nun ſchon ſechs Jahre
Braut war, weil ihr Verlobter immer noch als Hilfslehrer
auf eine feſte Anſtellung wartete, und da war der große,
ſtarke Wilhelm, der der pünktliche Schreibgehilfe des Bür-
germeiſters war. Dieſe kleine Familie vereinte ſoviel
ſchlichte Redlichkeit, wie ſie gewiß nicht oft zu finden iſt,
wo vier erwachſene Menſchen zuſammen ſind. Fleiß und
Sparſamkeit waren die Triebfeder ihres beſcheidenen
Lebens. Ein jeder von ihnen hatte einen heimlichen Spar
fonds, den er langſam ſich vergrößern ſah, und eine zu
friedene Heiterkeit umſchwebte dieſe vier Menſchen, wenn
ſie des Abends nach des Tages Mühen vereint beieinander
ſaßen, im Sommer draußen vor dem Hauſe die Abendkühle
genießend, im Winter im warmen Zimmer an dem runden
Tiſch unter der hellbrennenden Petroleumlampe, die ihr
Licht bis in die Ecke fallen ließ, wo der breite Kachelofen
glänzte. Man hoffte, daß Elſe nun bald heiraten könnte,
und um etwas zu der kleinen Ausſteuer zugeben zu
können, hatte man in dieſem Sommer beſchloſſen, das in
der warmen Jahreszeit leicht entbehrliche Zimmer, das
ſonſt als Wohnzimmer benutzt wurde, zu vermieten.

Auf dieſe Weiſe war das feine Fräulein zu ihnen ge
kommen und ſaß nun, von einem feinen Duft wohlriechen-
der Reſeden umweht, zwiſchen ihnen vor dem traulichen
Hauſe. Elſe beobachtete ſchweigend die feine Geſtalt. Sie
dachte, daß ihr Bräutigam ſie nimmermehr lieb haben
könnte, wenn er erſt dieſe Schöne geſehen hätte. Der Vater
freute ſich, wenn ſie von fremden Ländern ſprach, deren
Briefmarken er kannte. Wilhelm ſah unverwandt auf die
weißen Hände mit den glänzenden Nägeln. Die Mutter
hörte eifrig zu und wunderte ſich darüber, daß heutzutage
die jungen Fräuleins ſchon ſo viel zu ſehen bekämen. Das
war der erſte Abend.

Ein Tag bei den Armierungsſoldaten
Von Werner Maraun (Magdeburg), z. Zt. im Oſten

Unter uns Armierungsſoldaten gibt es Frühaufſteher
und ſolche, die bis zum letzten Moment liegen bleiben, um
dann, weiß der Teufel wie, auch noch zur rechten Zeit fertig
zu ſein, oder aber ſtets als Letzter beim Antreten zu er-
ſcheinen. Na, ich perſönlich gehöre zu den Frühaufſtehern,
und ſo paſſierte es z. B. in E. daß ich mit mehreren
Kameraden bereits morgens 3 Uhr auf der Veranda vorm
Haufe ſaß und ſchrieb.

Oft wacht man infolge der Kälte auf und friert und
bebbert dann umher, wenn man ſich aus ſeinem Mantel uſw.
herausgewühlt hat. Nun heißt es waſchen, aber, o jeh,
wie und wo? Oft iſt ein Brunnen einige Minuten vom
Quartier entfernt, beſtehend aus einem tiefen, mit Holz
ausgeſchlagenen Schacht, oben daneben ein ſtarker Pfahl
mit auf und nieder zu bewegendem Querpfahl, an dieſem
eine lange Stange und an dieſer endlich der Eimer. Es
iſt eine umſtändliche Arbeit, die Waſſerholerei; zu Hauſe
nur den Waſſerhahn aufzuſchrauben, iſt bequemer.

Nachdem man ſich nun gewaſchen hat, wiſcht man ſein
Waſchgefäß mit dem „ſauberen“ Handtuch ſchnell etwas
aus und holt ſich dann von der Küche den Morgenkaffee.
Dies iſt jedoch nicht in einer Minute geſchehen, ſondern
es geht hier beim Militär alles nach Zählen, das heißt,
es wird zu Zweien oder im Gänſemarſch angetreten.
Wenn man nun ſeinen Kaffee erhalten hat, gehts ent
weder, wenn noch Zeit iſt, zurück ins Quartier oder aber
man bleibt gleich in der Nähe der Küche und lagert ſich im
Freien und füllt zunächſt ſeine Feldflaſche. Den Reſt, und
der iſt gewöhnlich nicht bedeutend, läßt man dann als erſte
Liebesgabe ſeinem Magen zukommen. Wohl dem, der dann
etwas Apartes, an zu Hauſe Erinnerndes, auf ſeine
Scheibe Brot zu ſtreichen hat, z. B. Marmelade, Honig,
Butter, Schmalz: noch mehr aber iſt der zu beneiden, der
abends zuvor ein Paket erhalten hat und nun den darin
enthaltenen Kuchen zum Morgenkaffee genießen kann.
Nicht einem jeden iſt ſolch ein Glück beſchieden.

Dann heißt es: „Antreten!“ Dies geſchieht entweder
vom Quartier oder von der Küche aus, und zwar auf dem
Sammelplatze zugweiſe. Je drei UnteroffizierAbteil un
gen bilden einen Zug, alſo die Kompagnie neun Ab
teilungen drei Züge.

Auf die Minute pünktlich erſcheint die Muiter der
Kompagnie, der Herr Feldwebel: „Kranke vorl“ „Kom-

mandierte vor!“ „Abteilungen melden!“ ſo ertönt ſeine
dröhnende Stimme; auch beſondere Wünſche hat er natür
lich noch.

Plötzlich heißt es: „Stillgeſtanden!“
nant erſcheint, der Feldwebel geht ihm entgegen und
meldet. „Guten Morgen, Leute!“ wendet ſich der Leut-
nant zur Kompagnie, und „Guten Morgen, Herr Leut-
nant!“ donnert es zurück. Dann hat auch er gewöhnlich
ein paar Worte zu reden, und endlich heißt es: „Zu Vieren
abzählen!“ „Jn Gruppen rechts ſchwenkt!“ und ab-
teilungsweiſe geht es dann los zum Arbeitsplatz.

Bei Erdarbeit hat jeder einen Spaten mitgebracht oder
eine Picke, bei Holzarbeit Sägen, Aexte, Beile uſw., bei
Drahtzieharbeit Drahtſcheren, Hammer, Krampen uſw., bei
Pfahlarbeit Aexte, Beile, Holzhammer.

Jetzt heißt es: „Na, nun man los! Nicht lange ſtehn,
der Leutnant will nachher was ſehn!“, und ſo ſtürzt ein
jeder mit wahrer Todesverachtung an die mit Recht ſo
koloſſal beliebte Arbeit, und dies zu einer Stunde, wo zu
Haus in der lieben Heimat alles noch im tiefſten Schlafe
liegt. Ja, ja, Jhr Lieben dort, Jhr habt keine Ahnung,
was es heißt, „Schipper“ zu ſein.

Um 8 Uhr vormittags iſt dann Frühſtückspauſe, es
bilden ſich kleine Gruppen, und ein jeder entnimmt ſeinem
Brotbentel das, was er morgens oder ſchon abends vorher

Der Herr Leut-

hineingeſteckt hat. Um 12 Uhr ruft der Unteroffizier
„Mittag!“ Von allen Ecken und Kanten des Arbeits-
plotzes kommen die fleißigen Bienen herangeſtrömt,
nehmen Eßtopf und Löffel, ſtellen ſich zu Zweien an und
marſchieren, wenn das Eſſen mit dem Fuhrwerk heran-
gebracht wird, zu dem verabredeten Platze. Welche Ab-
teilung dann zuerſt ankommt, mahlt auch zuerſt. Ent-
weder bekommt nun jede Abteilung einen 50 Liter faſſen-
den Keſſel zur eigenen Verteilung vom Wagen herab-
gereicht, oder es wird aus einem großen Kübel vom
Wagen aus ausgegeben. Wenn jede Abteilung einen
Keſſel für ſich bekommt, geht es viel „familiärer“ zu, da
wird zunächſt ein dicker Knüppel abgeſchnitten, abgeſchält
und zum Umrühren benutzt, ein Kamerad, der ausgibt,
muß dazu ſeinen Topf opſern und ungefähr berechnen, daß
die Letzten auch noch ſoviel bekommen wie die Erſten.

Manchmal geht es natürlich ſchief und dann iſt das
Geſchrei groß, oft aber auch vom Wagen aus iſt noch
etwas über und dann gibt es noch einen zweiten „Zug“.

Wenn man ſeine Portion ausgelöffelt hat, geht es ent-
weder geſchloſſen oder ein jeder für ſich zurück zur Arbeits

Ruckſack und legt ſich dann in Gedanken an die

ſtätte, und die freie Zeit wird zuin Schreiben benutzt oder
man macht ſich lang oder beſchäftigt ſich ſonſt irgendwie.
Je nach dem Wetter gibt es 1--2 Stunden Mikttag, ent-
weder eine Stunde und um 5 Uhr Schluß, oder zwei
Stunden und um 6 Uhr Schluß. Nachmittags wird noch-
mals Kaffee herausgebracht, und ein jeder erhält zwei
Trinkbecher voll, alſo M Liter.

Nach Schluß der Vorſtellung, alſo um 5 oder 6 Uhr,
wird angetreten, das morgens mitgenommene Werkzeug
wird gezählt, damit nichts draußen liegen bleibt, und
heimwärts gehth es. Dort angelangt, wird das Werkzeug
abteilungsweiſe niedergelegt, dann wird gleich entweder
nochmals warmes Eſſen oder aber Kaffee oder
empfangen. Ferner kommt beim Proviantraum
Büchſenfleiſch, Pflaumenmus, Leberwurſt, Schinken, Speck
uſw. zur Verteilung. Auch Zigarren, Zigaretten und
Tabak gibt es, natürlich nur in geringer Anzahl. Und nun
kommt das Schönſte vom Tage: die Poſt.

Wenn der Wagen mit der für die Kompagnie be-
ſtimmten Poſt gegen Abend eintrifft, wird die Poſt
ſchleunigſt von den Schreibern abteilungsweiſe verteilt und
in Haufen im Freien (bei ſchönem Wetter), ſonſt in Säckn
aufgeſtapelt. Jede Abteilung läßt ſie durch einige Monn
abholen, der Unteroffizier ruft: „Poſtempfang!“ und we
der Blitz iſt alles zur Stelle, um nach wenigen Minuten
mit freudiger oder enttäuſchter Miene wieder abzuziehen.
Wer ein großes Paket erhalten hat, muß mit dem Vofſt-
abſchnitt zur Schreibſtube und erhält dort das Pakt nun
gegen Quittung. Die Briefpoſt wird zuerſt verteilt jeſe
einzelne Karte oder jeder Brief wird an die im Kreiſe um
den Unteroffizier Herumſtehenden wejitergegeben; dann
werden die kleinen Pfundpakete verteilt. Mancher erhält
gleich ein halbes Dutzend, mancher nur eins und mander
gar keins. Das trifft mal den und mal den. Dann ſucht
ſich ein jeder ein ſtilles Plätzchen, lieſt zuerſt die Br'ief-
ſachen und macht ſich danach an die Pakete, denn das
Schönſte läßt man bekanntlich bis zuletzt.

Nochdem ſich die allemeine Aufregung allmählich ge
legt hat und die Dunkelheit eingetreten iſt, begibt ſich alles
an ſein Lager, verſtaut die erhaltenen Sochen in feine

lebe
Heimat „zu Bett“, d. h. auf ſeinen Strohſack, Stroh, Brett-
oder Lehmfußboden. Lange dauert es gewöhnlich nicht,
bis alles ſchläft und ſchnarcht, um am anderen Morgen
durch das laute „Auſſtehen!“ der Wache geweckt zu werden.
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Drei Wochen waren wohl vergangen, bis ſie wieder
eines guten Abends unter den vier biederen Leuten Platz
nahm. Elſes Herz klopfte vor Erregung, denn nun ſaß
auch ihr Bräutigam mit im Kreiſe. Emma Weber knüpfte
ihren longen, wallenden Schleier zu einer kleidſamen
Schleife unter dem Kinn, ſtreichelte ihren Hund und ſagte
ſeufzend: „Es ſind gar keine eingelnen Leute hier; alles
Familiengeſimpel. Jch fühle mich unendlich einſam.“
Jhre Wirte ſchwiegen verlegen denn ſie wußten nichts zu
erwidern. Das Fräulein ſeufzte nach einer Weile aber-
mals tief. „So ſchön und dabei ſo traurig,“ ſagte Elſes
Bräutigam galant. Elſe zuckte zuſammen, das Fräulein
aber lächelte ſüß und ſeufzte zum dritten Mal.

„Was fehlt Jhnen denn, liebes Fräulein?“ fragte
die warmherzige Hausmutter. Das Fräulein lehnte ſich
weit in ihren Stuhl zurück und wippte mit gekreuzten
Füßen auf und nieder, gleichſam als ſäße ſie in einem
Schaukelſtuhl. „Ach, mir fehlt ein Hundertmarkſchein,“
ſagte ſie dabei läſſig mit ihrer feinen, klingenden Stimme.

„Ein Hundertmarkſchein? Wo haben Sie ihn denn
verloren fragte die Hauswirtin in beſtürztem Schreck.
Das Fräulein lachte hell auf und hielt mit einem Ruck im
Wippen inne. „Nein, gute Frau, verloren habe ich ihn
nicht, ſo ſehr er mir auch fehlt.“ Frau Wendeler atmete
erleichtert auf. „Jch warte auf einen Wertbrief, der nicht
kommen will,“ ſagte das Fräulein. „Aber laſſen wir das.“
Und ſie plauderte von dieſem und jenem und alle Traurig
keit ſchien geſchwunden zu ſein. (Schluß folgt.)

Die Kinder und der Krieg
Nachſtehende Verſe von Eliſabeth Poſtler (Halle benwir aus dem veizenden, mit Bildern von die e ge

ſchmückten Heftchen „Ein fröhliches Echo aus Kinderland für
Preßverbandeunſere Feldgrauen“ (Verlag des Evang.Soz. s für

die Provinz Sachſen, Halle) wieder.
Gretelein

Steht vor der Tür mein Gretelein,
Schaut ſinnend in den Abendſchein.
Mein Herzenskind was machſt du da?
Jch? nun ich warte auf Papa.
Fritz ſagt, wenn Hindenburg jetzt ſiegt
So richtig, daß man ſchulkfrei kriegt,
Die Väters kämen dann nach Haus.
Der Schulze hat die Fahne raus!
Geſiegt hat Hindenburg, das tat er;
Jch denke, heute kommt der Vater.

Jm Unterſtand
Wir haben feinen Unterſtand,
Dabei gar weiten Luginsland.
Doch Bruder Fritz in Flandern;
Der hat wohl einen andern,
Wird duftig kaum und mollig ſein
Flieg auf, flieg auff, Waldvögelein!
Sollſt ihm auf leichten Schwingen
viel gute Botſchaft bringen.
Wir wollen tapfer ſein, wie er:
Wir eſſen keinen Kuchen mehr
Und harren ſeiner Wiederkehr
Und beten für das deutſche Heer.

Der Mutterſohn
Dieſes Gedicht, das wir ganz unverändert

wiedergeben, hat ein zehnjähriges Mädelchen, eine
Schülerin des Lhzeums der Franckeſchen Stiftungen
verfaßt.

Der Mutter Einziger iſt gefallen
Auf blutgetränktem Feld.
Die Siegesglocken erſchallen,
Er iſt geſtorben als ein Held.
Zum Abſchied reicht er noch die Hand
Seinem beſtem Kamerad.
Er iſt gefallen fürs Vaterland
Wie ſo mancher anderer Soldat.
Er liegt begraben in Feindesland
Auf einer fremden Au,
Es kann nicht pflanzen die Mutterhand
Auf ſeinem Grah am Wegesrand
Die Blümlein weiß und blau.

Q R

Muſikaliſches Deutſchtum
Keine Kunſt wird ſo häufig und nachdrücklich als „allmenſch-

liche als jedem empfänglichen Ohr und Herzen verſtändliche
Weltſprache geprieſen wie die Muſik. Die großen Meiſter, ſagt
man, gehören doch nicht einer einzelnen Nation, ſondern allen
gemeinſam. Und gewiß: es geht mit der Muſik wie mit jedem
andern Gut, das in den internationalen Verkehrsaustauſch
gebracht wird. Eindruck. macht ſie überall; auch der Fremde
wird von ihr ergriffen; dazu iſt der allgemein menſchliche Gehalt
in ihr ſtark genug. Eine ganze Reihe großer Meiſter wird in der
ganzen Welt gefeiert; ſie ſcheinen tatſächlich nicht mehr ihrem
Volk allein, ſondern allen muſikaliſchen Menſchen zu gehören.
Und doch ſo führt der bekannte Münchener Muſikſchriftſteller
Prof. Dr. Hermann v. d. Pfordten in „Weſtermanns
Monatsheften“ (Septemberheft) aus und doch iſt ein gewal-
tiger Unterſchied unverkennbar. Ganz richtig verſtanden werden
ſie nur in der Heimat; der Fremde vermag ihr tiefſtes, eigent
lichſtes Weſen nicht zu erfaſſen. Der fremde Künſtler vermag ſie
auch nicht vollſtändig richtig wiederzugeben. Hören wir nur,
wie ein Franzoſe Mozart oder Beethoven ſpielt, wie ein Jtaliener
Schubert oder Wagner ſingt. Das kann außerordentlich ſchön,
fein, virtuos gelingen: aber es fehlt das Letzte, das Entſcheidende:
es iſt nicht deutſch. Und bilden wir uns vielleicht ein, daß wir
es beſſer machen? Daß wir echt franzöſiſch oder italieniſch
muſizieren können? Da müſſen wir ſtärkſte Selbſtkritik üben.
Wir behandeln fremde Muſik ganz ebenſo wie fremde Sprache,
mit einer Miſchung von Naivität und Eigenſinn, mit einem
Mangel an Stilgefühl, über das man lächeln und ſich ärgern
muß, weil es unausrottbar ſcheint. Das alles entſpringt dem
geringen Unterſcheidungsvermögen und der internationalen
Schwärmerei, die das Weſen und die Wurzeln der Muſik verkennt.

Gerade weil die Muſik unmittelbarer Empfindungsausdruck
iſt und als ſolcher dem ureigenſten Seelenleben entſpringt, kann
ſie gar nicht anders verſtanden werden als national. Unſre beſten
und größten Meiſter wurzeln in unſrer nationalen Eigenart;
ihre Kunſt iſt nur national denkbar und faßbar. Sie ſind alle
nicht nur große Künſtler, ſondern echte Deutſche; und nur als
ſolche ſind ſie zu verſtehen. Gewiß, wir haben noch weiter zu
unterſcheiden. Die einen bleiben ſo beſonders deutſch, daß es
niemand einfallen kann, ſie als international zu preiſen. Unſre
Weber, Schubert, Schumann, Brahms, Bruckner, Wolf, Wagner,
von vielen andern zu geſchweigen, erſcheinen uns rein deutſch
und ſollten deshalb unſre ganz beſonderen Lieblinge ſein. Aber
da ſpukt eben wieder die internationale Phraſe herein: Die „ganz
Großen“ ſind das doch nicht; ſie ſind „nur“ deutſch. Jch möchte
wiſſen, ob es ein zweites Volk auf Erden gibt, das ein ſolches
„nur“ auszuſprechen imſtande wäre! Das gerade Gegenteil wird
zutreffen; die Romanen ſind uns da von jeher weit überlegen.
Nun aber die andern, wie Händel, Mozart, Beethoven vor allem.

Die ſtehen auf voller Höhe, die ſind aus dem Nationalen empor
gedrungen bis zum allgemein Menſchlichen; das iſt der Gipfel.
Laſſen wir's gelten; aber faſſen wir es doch etwas anders. Der
allgemein menſchliche Edelgehalt, den jede Nation in ſich trägt,
mithin auch jede Kunſt, insbeſondere die Muſik, offenbart ſich in
den „ganz großen“ Meiſtern wahrhaft überwältigend. och
aber auf nationaler Grundlage, doch aber in nationaler Prägung.
Es iſt dadurch der Urſprung ihrer Größe nicht verwiſcht noch
verleugnet; es iſt ihre Zugehörigkeit zu ihrem Volk dadurch nicht
aufgehoben noch verdunkelt. Jm Gegenteil: die Steigerung zur
allgemein menſchlichen Bedeutung vollzieht ſich eben dadurch, daß
die nationale Eigenart in ihrer ganzen Größe entwickelt wird.
Statt zu läſtern: „Das ſind keine deutſchen Künſtler“ ſollten
wie erkennen: „So hoch trägt deutſche Kunſt“.

Nene Bücher
Friedrich Lienhard und wir. Dem deutſchen Dichter

Friedrich Lienhard zum 50. Geburtstage dargebracht von Wil
helm Eduard Gierke. Verlag von Greiner K Pfeiffer, Stutt-
gart. Preis gebunden 1 Mark. Am 4. Oktober wird der fein
ſinnige Dichter und vaſtloſe Kämpfer für das Deutſchtum Fried-
rich Lienhard 50 Jahre. Zu Ehrung dieſes Dichters, der zu
den Führern des deutſchen Jdealis:nus gehört, hat W. E.
Gierke eine Feſtſchrift herausgegeben, die durch Beiträge unſerer
bedeutenſten Gelehrten und Schriftſteller zu einer wertvollen
literariſchen Gabe geſtaltet wurde und durch die Widerſpiege-
lung des Ernſtes dieſer Zeit auch als Zeitdokument bleibendes
Intereſſe behalten wird Jn Form, Gedichten, Sprüchen und
Aufſätzen äußern ſich hervorragende Schriftſteller über Schaffen,
Perſönlichkeit und Ziele Lienhards. Beſonders hervorzuheben
ſind die von warmer Begeiſterung und feinſtem Verſtändnis für
den Dichter getragenen Aufſätze von Guſtav Höchler (Lienhard
als Dramatiker), Wilhelm Kiefer (Der Kämpfer Lienhard),
Karl Muth (Meine Beziehungen zu Friedrich Lienhard). Guſtav
Schüler, Fritz Bley, Guſtav Falcke, Cäſar Flaiſchlen, A. v. Glei-
chenRußwurm und viele andere ſprechen ſich über Lienhard aus.
So iſt das ſchöne Buch eine Freude für des Dichters Freunde und
ein Führer für die Fernſtehenden zu dieſem tapferen, raſtloſen

Kärnpfer für das Deutſchtum.
Die ſtählerne Mauer, Reiſe zur Front, II. Teil, von Lud

wig Ganghofer. Verlag Ullſtein Co., Berlin. Preis
1 Mark. Unmittelbar nach Ganghofers ſechzigſten Geburtstag er

ſcheint der neue Band ſeiner Kriegsberichte. Er führt nach Nord
frankreich und Flandern, nach Lille, Arras, La Baſſée, Dixmuiden
und Ypern, an die tragiſchen Stätten, an denen ſeit Monaten die
ſchweren Schlachten toben. Mit erſchütternder Kraft gibt der
Dichter ſeine Eindrücke wieder: den Anblick der zerſtörten Forts
von Maubeuge, den Saal im Lazarett zu Lille, in dem er die
ſchwarzäugigen Jnder beſuchte, das Kriegstreiben auf den Liller
Straßen, die in der Märzſonne erwachende, von unſeren feld
grauen Pflügern beſtellte Flur, die wuchtigen, von deutſchen
Pionieren errichteten Bauten. Er ſchildert die Winterlandſchaft
am Ypernkanal, tote Dörfer, verlaſſene Schlöſſer mit alten Parks,
Begegnungen mit feindlichen Fliegern, deutſche Bataillone, die
anmarſchieren; und immer dröhnen dumpf die Kanonen über das
Land. Ein Kapitel erzählt von einer Zuſammenkunft mit dem
Kronprinzen Rupprecht, dem Führer der tapferen Bayern.

„Jm Donner des Weltkampfs.“ Verlag von Gebauer-
Schwetſchke, Halle a. S. Den beiden begehrten erſten Heften
hat Prof. Dr. Theo Sommerlad ein drittes folgen laſſen, das
wieder allgemeine Beachtung unzweifelhaft finden wird. Be
gleitet es doch in ſeinen einzelnen Gedichten die Höhepunkte des
Weltkrieges und die Heldentaten des deutſchen Heeres, welche
das Herz jedes Vaterlandsfreundes bewegen. Des Kanzlers
Deutſchland läßt ſich nicht vernichten“ hat einen befonders gut

beſchwingten dichteriſchen Ausdruck erfahren.
Die Ausleſe der Liller Kriegszeitung. Die von Paul Oskar

Höcker und Georg Freiherr von Ompteda herausgegebene Liller
Kriegszeitung, die in Frankreich gedruckt wird, iſt die bekannteſte

und beliebteſte der Veröffentlichungen, die für unſre Trußßen im
Felde ins Leben gerufen ſind; auch in der Heimat iſt die Nach
frage eine ſehr rege. Die bisher erſchienenen Nummern ſind aber
vollſtändig vergriffen und können nicht mehr nachgedruckt werden
Die ſoeben im Verlage von W. Vobach Co., Leipzig, erſchienene
Buchausgabe der „Liller Kriegszeitung“ iſt eine „Ausleſe aus
Nummer 1--40 mit Bildern“ (Preis gebunden 4 Mark), die die
Herausgeber der Liller Kriegszeitung veranſtaltet haben. Dieſe
Ausleſe wird allen denjenigen einen willkommenen Erſatz bieten
deren Wunſch, eine vollſtändige Ausgabe der bisher erſchienenen
Nummern zu erhalten, unerfüllt bleiben muß. Die Ausleſe
bietet ein möglichſt genaues Abbild der Zeitung; auch das für
den Satz ſo bezeichnende „ae“, „oe“, „ue“, für welche die franzö
ſiſche Druckerei die Satzzeichen „ä“, „ö“, „ü“ nicht hat, darf nicht
fehlen. Die Liller Kriegszeitung bietet eine intereſſante Lektüre
von eigenartigem Reiz. Namhafte Schriftſteller, Künſtler und
Gelehrte, die im Felde ſtehen, einfache Soldaten und Offiziere
aller Rangſtufen haben ſich zu reger Mitarbeit vereint. lde
rungen von Heldentaten, Kriegserlebniſſe, humoriſtiſche und be
lehrende Beiträge, ernſte und heitere Gedichte uſw. reihen ſich in
bunter Folge aneinander. So bietet die Liller Kriegszeitung
mit ihren herzerfriſchenden Schilderungen der Selbſterlebniſſe in
großer Zeit ein anſchauliches Bild des Lebens in und hinter
der Front und ſpiegelt die Stimmung wider, die unſre tapferen
Heldentruppen beſeelt. Der Verkauf erfolgt zugunſten der
Liller Kriegszeitung und hilft ſo mit, viele Tauſende unſrer Sol.
daten mit Leſeſtoff zu verſorgen.

Allgemeiner Deutſcher Muſikerkalender für 1916. Trotz der
Kriegswirren hat der Muſikverlag Raabe Plothow, Berlin
W. 62, den Allgem. Deutſchen Muſikerkalender
für 1916 herausgebracht. Die Sorgfalt, mit der in ſo ſchweren
Zeiten das rieſige Material klar und ſachlich zuſammenge-
ſtellt iſt, verdient große Anerkennung. Das Buch das Tauſende von
Namen enthält, die nach Orten geordnet ſind, gibt den Beweis
für ein ungeſchwächtes Weiterblühen des r Muſiklebens.
Die Einleitung des Kalenders, iſt, wie immer, ſehr klar und zweck-
mäßig, ſo daß in der ungeheuren Fülle der Namen ein ſofortiges
Zurechtfinden ermöglicht wird. Das Buch gehört in den Beſitz
jedes Muſikfreundes.

Der Zwiebelfiſch. Eine kleine Zeitſchrift für Bücher und
andere Dinge. Verlag Hans von Weber, München. Einzelheft
60 Pfg. Heft 1 des 7. Jahrganges dieſer Zeitſchrift, die unermüd-
lich, mit Humor, Satire und Grimm für Kultur und Geſchmack
kämpft, und ſich vielen Bücherfreunden unentbehrlich gemacht hat,
bringt einen Aufſatz „Die Internationale der „Jntellektuellen“
von dem Herausgeber Hans von Weber, der weite Verbreitung
verdient. Die Würdeloſigkeit und der völlige Mangel an Natio-
nalitätsbewußtſein gewiſſer „intellektueller“ Deutſcher, darunter
mancher Perſönlichkeit, die im Kunſtleben eine Rolle ſpielen, wird
in dem Aufſatz aufs ſchärfſte kritiſtert. Der Artikel ſchließt mit
folgenden Worten, denen jeder Deutſchfühlende zuſtimmen wird:

„Sie reden und preiſen die Kultur und das Zuſammen-
wirken der europäiſchen Kulturen. Dem Worte nach könnten
wir mit ihnen gehen. z aber dies das Ziel ihrer Kultur-
beſtrebungen, daß der Bruder den Bruder verrät um des feind
lichen Vetters willen, daß ihnen jeder Schöpfer eines Dicht-
werkes jenſeits der Grenzen ohne weiteres wichtiger erſcheint,
als die Geſamtheit des deutſchen Volkes in den Stunden ſeiner
höchſten Not, daß ihnen die Jdee einer heute nicht zu verwirk-
lichenden Gemeinſchaft aller Menſchen höher ſteht als Leben und
Exiſtenz und Ehre von ſiebzig Millionen Deutſcher, dann
pfeifen wir auf die Kultur, wie ſie ſie verſtehen, dann können
ſie uns alle miteinander ſo nahe kommen, wie ihre „deutſche“
Zunge reicht!“

Das Heft enthält noch die Aufſätze: „Münchens Stellung zur
deutſchen Mode“, von Prof. F. H. Ehmcke, „Schund, Schmutz und
Kino“ „Burgfrieden“, ferner „Allerlei aus Kriegszeiten“, Bücher
anzeigen und Mitteilungen des Verlages.

Sür unſere HSrauen
Krieg und Frauenberufe

Der Krieg, der unter der Blüte unſeres Volkes ſo viele
Opfer fordert, hat dadurch natürlich auch für viele Mädchen die
Heiratsausſichten vermindert. Tauſende von jungen Bräuten
trauern ihren Verlobten nach, die auf dem Felde der Ehre den
Tod fürs Vaterland geſtorben ſind. Was nun tun? Dieſe
Frage zu beſprechen, hatte die Großberl ner Auskunfts-
ſtelle für Frauenberufe kürzlich nach dem Feſtſaale des
An h eine öffentliche Verſammlung berufen. Die
Antwort, die in der Verſammlung auf die Frage gegeben wurde,
war der Aufruf: Ergreift einen Beruf, und war weiter die
Mahnung: Bildet euch gründlich darin aus! Dr. Gertrud Bäu-
mer (mit deren Beſtrebungen wir in mancher Hinſicht ſonſt du rch-
aus nicht einveſtanden ſind. Die Red.) wandte ſich ein-
dringlich an die ſehr zahlreich erſchienenen jungen Mädchen, ſo
wie auch an die Lehrer und Lehrerinnen, die Einfluß auf die
Berufswahl der jungen Mädchen haben. Sie wies kurz auf die
Veränderung unſerer Lage hin, die es verlange, daß auch ſolche
Mädchen, die nach der Schulzeit erſt noch auf eine Zeit der Frei-
heit und des Genießens rechnen, daldigſt einen Beruf erlernen.
Viele tun das ja ohnehin bereits. Der erſte Grund dafür iſt, daß
die Eheausſichten durch den Krieg zunächſt ſehr geſunken ſind.
Da heißt es, dem Leben ein anderes Ziel zu geben. Zweitens
handelt es ſich darum, unſer Wirtſchaftsleben, das durch den
Kräfteausfall ſtark leidet, leiſtungsfähig zu erhalten. Da er
wachſen auch den Frauen Aufgaben. Man wird bald die Er-
fahrung machen, wie ſehr gebildete, wirklich berufstüchtige Frauen
gebraucht werden. Auf die Berufstüchtigkeit iſt allerdings großer
Nachdruck zu legen, denn mit der jetzt ſo beliebten, möglichſt
kurzen und oberflächlichen Ausbildung wird dann noch weniger zu
erreichen ſein. Eine gute Fachbildung iſt aber nicht nur
im Jntereſſe der Sache unbedingt erforderlich, ſondern liegt auch
im eigenſten Intereſſe der Frauen ſelber. Auch in einem Berufe
iſt es Glück, ſeine Pflicht erfüllen zu können, ſelbſt wenn dieſe
über die eigentlichen Grenzen der Frauentätigkeit hinausgehen.
Alle Frauen ſollten ſich ein Beiſpiel an der Pflichterfüllung und
Tatkraft unſerer Heere nehmen.

Allerlei Winke
Schmutzfleckige Regenſchirme ſäubere man nie durch bürſten,

weil dadurch das Gewebe leidet. Sondern reinige ſie, nach-
dem man den Schirm aufgeſpannt hat, mit Schwamm und lau-
warmem Waſſer, bis ſie ſauber ſind, worauf man nochmals mit
neuem Waſſer ſorgfältig nachſpült.

Die durch Aufſtellen heißer Gefäße entſtandenen weißen Ringe
auf polierten und gebeigzten Tiſchplatten laſſen Foh ſchnell und ohne
Mühe entfernen, wenn man die betreffenden Stellen mit Salz
beſtreut und ſoviel Oel darauf tropfen läßt, als das Salz zu ſau
gen vermag. Nach 24 Stunden reibe man mit einem ölgetränk-
ten weichen Lappen nach, bis von den Stellen nichts mehr zu
ſehen iſt. Auch kann man ſie durch Zigarrenaſche, die man mit
einem angefeuchtetem Kork aufreibt, entfernen.

Schimmelpilze im Speiſekeller müſſen ſehr bald gründlich
entfernt werden. Dazu wendet man folgende Mittel an: Man
verſtopft alle Lücken und verbrennt auf einer Blechſchüſſel oder
Kohlenſchaufel eine reichliche Menge Schwefel oder man gibt in
ein altes Blechgefäß ein Teil Kochſalz, gießt über dies zwei Teile

konzentrierte Schwefelſäure, wodurch Gaſe entſtehen, welche ſämt
liche Pilze töthen. Beim Oeffnen des Kellers ſei man i
halte ein Tuch vor den Mund, damit man die Haſe nicht ein
atmet. Dann laſſe man den Keller gründlich auslüften und
nehme ihn erſt dann in Benutzung.

Um ſeifig gewordene Schwämme wieder gebrauchsfähig zu
machen, kann man dreierlei Verfahren anwenden. So ſei z. B.
erwähnt, dmaß ſie durch Einweichen in Kalkwaſſer, in dem min
ſie einen halben Tag liegen läßt, und ſie darauf in klarem Waſſer
nachſpült, wieder tadellos werden. Ebenſo hilft Zitronenſaft, wenn
man in dieſem die Schwämme weichen läßt und ſie öfters in
reinem kalten a ausdrückt, bis das Waſſer keine Trübung
mehr zeigt. Zum Schluß kann man noch folgendes Mittel ver
ſuchen: Man löſt 2 Eßlöffel Soda in 1--2 Liter kochendem
Waſſer auf, gibt nach dem Abkühlen die ſchmutzigen Schwämme
hinein und drückt ſie ſolange darin, bis ſie wieder ſauber ſind.

Aus dem Küchenrrich
Tomaten mit Reis gefüllt. Die Tomaten ſind inzwiſchen

ſo billig geworden, daß wir es wohl wagen können, ein UAllein-
gericht davon zu empfehlen. Wie bei den mit Fleiſch gefüllten
Tomaten wird erſt ein Deckel abgeſchnitten, ſo daß er an einer
Stelle noch hängen bleibt, dann das Jnnere der Tomate aus
gehöhlt und das Tomatenmark für die folgenden Tage auf
bewahrt. Jnzwiſchen hat man einen Taſſenkopf voll Reis oder
auch mehr, je nachdem die Familie zahlreich iſt, in zerlaſſenem
Hammelfett wer das nicht liebt, nimmt Rindertal
und feingeſchnittener Zwiebel quellen laſſen, doch
Reiskörner ganz bleiben. Es wird dann Salz, 1 Priſe Pfeffer
und gewiegter Schnittlauch, auch Peterſilie dazwiſchengemengt,
die Tomaten damit gefüllt der Deckel darübergeſtülpt und ge
riebene Semmel darauf geſtreut. Dann wird in einer Form
Fett zerlaſſen, die Tomaten dicht nebeneinander aufgeſtellt und
zugedeckt auf gelindem Feuer langſam geſchmort. Es kann
etwas Waſſer nachgegoſſen werden, nur wenig, weil die
Tomaten ſelber Saft geben. Sie werden auf erwärmter Schüſſel
mit ihrem Saft angerichtet.

Grießſpeiſe mit Birnen. Die Birnen verden geſchält, in der
Mitte durchgeſchnitten, in dickemn Zuckerwaſſer weichgekocht, aus
dem Saft genommen und zum Erkalten hingeſtellt. Einen
Taſſenkopf voll Reisgrieß läßt man in 1 Liter Milch einlaufen,
gibt ein Stück Butter dazu und läßt ihn langſam darin auf
quillen. Dann vermiſcht man die Maſſe mit 4——5 Blatt auf
gelöſter Gelatine, rührt vorher ein Eidotter durch und füllt
ſie in eine Glasſchale. Nachdem ſie erkaltet iſt, legt man die
Birnen im Kranze herum und reicht den Birnenſaft als Tunke.

Gefülltes Rindsherz. Ein Rindsherz wird chen, voninnen das Fleiſch etwas abgeſchnitten, dieſes d mit ge
weichter Semmel, etwas kleingeſchnittewpem Speck, Peterſilie,
Muskatnuß, geriebener Zwiebel, Salz und Pfeffer eingefüllt,
das Herz zugenäht, in Mehl gewendet und in Fett von allen
Seiten angebraten. Dann legt man es in einen engen Topf,
füllt zwei Taſſen kochendes Waſſer auf, in dem man zwei
MaggisBouillonwürfel auflöſte und ſchmort es in dieſer Brühe
langſam weich. Die Tunke verdickt man und fügt etwas Eſſig bei.

Verantwortlich für die Schriftleitung: H. Rei ßner.
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